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Vorrede.
er geneigte Leſer wird ſich entſinnen, daß vor etwa

zJahre und druber eine unanſehnliche Schrifft
ans Licht kam, unterm Titul: Erfahrungs—

ſchlechtem Korn-Baue, deſſen moglichen
Verbeſſerung und was hierzu erfordert werde. Gleich—
wie ich dabey hinlangliche Urſachen hatte, meinen Namen und
Stand zu verſchweigen; ſo hatte ich auch viele Bewegungs—
Grunde, warum ich nicht recht treu- und offenhertzig ſchrieb,

ſſondern an manchen Orten zuruck hielte, welches attente Leſer
ſehr bald gemercket haben. Zu dieſem bewog mich eine naturli—

che Blodigkeit und Mißtrauen zu mir ſelbſt, beſonders aber
wolte ich erſtlich ſondiren, wie das Publicum meine geringe
Bemuhungen und Gedancken aufnehmen wurde. Wiewohl

ich nun zwar keinen ſonderlichen Wiederſpruch bis dato gefun—

den, ſo hat es doch nicht an Leuten gefehlet, die bey vielen
Stucken ihr bedenckliches und nichts bedeutendes Aber! hinzu—
geſetzet, wie ich dann auch im Gegentheil bereits unterſchiedene
Schrifftliche Zeugniſſe aufweiſen kan, daß man uber mich nicht
mißvergnugt ſey. Jch trage kein Bedencken, ein Paar der vor
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42. Vorrede.
nehmſten Zeugniße auf Glauben hieher zu ſetzen, welche ich von
gantz vornehmen Liebhabern der Wiſſenſchafften, und beſonders
der Oeconomie, die ich aber weder jemahls zu kennen die Ehre

gehabt, noch auch jetzo kenne, zu meinem gewiß nicht geringen

Vergnugen erhalten habe. Der eine Brieff lautet von Wort zu
VWort alſo: Ew. Hochedelgeb. haben vor einiger Zeit eine ſo ar
tige Schrifft von Verbeſſerung des KornAnbaues ediret, daß
alle diejenige, ſo ſolche geleſen, davon ſind charmiret worden.
Jch ſelbſt kan denenſelben nicht bergen, wie ich noch niemahls

dergleichen wohl ausgearbeitete, und ſchon auseinander geſetzte
Abhandlung uber dieſe Materie geleſen habe. Jch erſuche da
hero Ew. Hochedelgeb. ob dieſelbe ſich in eine oeconomiſche
Correſpondence mit mir einlaſſen wollen, da ich dann ver
ſpreche, denſelben zu Zeiten meine mir aus Engelland, Franckreich,
Dannemarck und andern Landern und Provinzien, zugeſchickte
oeconomiſche Neuigkeiten und Verſuche zu commumiciren.
Jch habe das Vergnugen mit mehr als 40. Occonomis zu
correſponcdiren, und ich ſchatze dieſe Stunden, da ich mich damit

beſchafftige, unter die vergnugteſten, die ich zubringe. Jch
hoffe baldige Antwort von denſelben nebſt einiger Nachricht von

ihren 2c. x. c. und verharre mit aller Hochachtung

Ew. Hochedelgeb.
N. den 1ten Jun. 1748. ergebener Diener,

Peter Freyherr von H.
Dabey war die vollſtandige

Addreſtſe uber Leipiig.
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Vorrede. 5Ein andrer Brieff, wozu ich ſelber Gelegenheit gab, indem
ich je manden ein Exemplar unbetannter Weiſe zu zuſchicken,
mir die Ehre nahm, iſt ſolgenden worllichen Jnhalts: Ew.

Hochedelgeb. bin ich ſehr verbunden, daß ſie mir von Dero
occonomiſchen Gedancken wegen Verbeſſerung des Korn—
Baues ein Exemplar gutigſt offeriren wollen. Jch habe die—

ſes Tractatgen, ſo bald nur von deſſen Edirung Nachricht er
hielte, ſofort aus dem Buchladen holen laſſen, und mit vieler
Attention und Vergnugen durchgeleſen, und kan ihnen ohne
Flatterie verſichern, daß ich in dieſer Matterie noch nichts grund

licheres und deutlicheres, als wie dieſe Dero Gedancken geleſen

habe. Wie ich nun ein groſſer Liebhaber von der Land-Wirth
ſchafft bin, und darinnen durch lange Erfahrung, verſchiedene
Proben und Nachfragen, vieles entdecket und verbeſſert habe,

welches vieleicht andern noch unbekannt iſt; ſo werde mir mit
nachſtem die Ehre geben, ihnen bey ein und anderem Stuck meine

Gedancken zu eroffnen, und Dero eclairciſſetnent mir dar—
uber auszubitten. Solte auch Ew. Hochedelgeb. kunftig hin
in Oeconomicis anderweitige Entdeckungen machen, oder Vor

ſchlage zu derſelben Verbeſſerung wiſſen, ſo erſuche, mir ſelbige
ohne Beſchwehrde zu communiciren, und verſpreche dagegen
ihnen meine Gedancken wieder zu eroffnen, wie es mir denn ein

beſonder Vergnugen ſeyn wird, mit Ew. Hochedelgeb. als einem
ſo x. x. Oeconomo dergleichen Land-Wirthſchafftliche Cor—
reſpondence zu fuhren. Bin ich ubrigens capable, ihnen
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6 Vorrede.worunter zu dienen, ſo werde mir daraus allemahl ein beſonder
Plaiſir machen, der ich mit allem Egard verharre

Ew. Hochedelgeb.

P. den gten Aug. 1748.
dienſtwilligſter Diener,

R.

Dieſes alles hat mich zu der Entſchlieſſung gebracht, meine
Gedancken etwas offen- und treuhertziger in gegenwartiger
Schrifft zu communiciren, in Hoffnung, daß ſie, wo nicht
alle, doch wenigſtens einige zum Nachdencken reitzen durfften,
nach deren Anweiſung dasjenige im Groſſen zu practiciren,
wozu der Himmel mir bis hieher die Gelegenheit verſaget hat.
Alle Einwurffe von Wichtigkeit, ſo viel ich deren bishero er—
fahren, habe in folgendem Diſcours zu heben geſuchet, und der

hochgeneigte Leſer wolle verſichert leben, daß ich ſo willig als
ſchuldig ſey, auf die andere mir noch unbekannte Einwurffe,
mit gleicher Freymuthigkeit, wann ſie mir kund werden ſolten,

zu antworten. Jch empfehle mich inzwiſchen deſſen gutigem
und vernunfftigem Urtheile und bin mit allem moglichen Egard

Meines geneigten Leſers

zZoſſen, den zoten Aug. 1748.
ergebenſter Diener,

Joh. Fridr. Neumann
Burgermeiſter.
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uf den Univerſitaten hatte ich ungemeine Luſt, die ſo
genannte Wolffiſche, und damahls noch ſehr ver—
haßte Philoſophie zu ſtudiren. Der Himmel fuh—
rete mich auch zu einem gewiß grundlich-geſchickten
und redlichen Lehr-Meiſter derſelben zu Jena, der

gewiß mit keinem blinden Eyffer fur dieſe Philoſophie eingenom—
men war. Meine Umſtande litten damahls nicht, mich in denen
Wolffiſchen Schrifften weitlaufftig umzuſehen, ſondern ich muſte
mich nur begnugen, einen zuſammenhangenden Begriff von deſſen
philoſophiſchen Syſtemate zu uberkommen. Nach zuruck gelegten
Academiſchen Jahren hatte ich ein paar Jahre Gelegenheit, bey
meinem Vater, einem damahligen Preußl. wurcklichen Beambten,
dem man in der Land-Wirthſchafft vieles zutrauete, darinnen etwas
zu ſehen und zu erfahren, alleine! meine Jugend, und andere ver—
driesliche Familien- Umſtande, wolten mir kein ſonderliches Ver—
gnugen darinnen antreffen laſſen, wie dann auch ich, gewiſſer Ur—
fachen halber, mich bald nach das Luneburgiſche begab, woſelbſt ich
vor mein Geld lebete, und fur mich ſtudirte. Hieſelbſt gerieth ich
auf des Hrn. Wolffens Tracktatgen, von den wahren Uhrſachen
der wunderbahren Vermehrung des Getreydes, welches mich gleich
ſehr einnahm, und zum Nachdencken reitzete. Jch gab mir auch

damahls



8 Diſtour uber den Beweiß von dem
damahls viele Muhe, ein Gutgen zu pachten, und meiner Be—
gierde ein Gnuge zu thun, hatte auch damahls Geld, etwas zu
entriren, es wolte ſich aber fur mich keine Gelegenheit finden, ſo
ſehnlich ich ſie auch ſuchte, bis ich daruber, bey einem benachbahrten
Furſten, als Secretarius in Dienſten kam, dabey mein Geld,
weil ich wenig Valair kriegte, ziemlich drauf gieng, und die Wirth—
ſchaffts-Gedancken auch mit verſchwunden. Als ich aber nach
Verflieſſung 3z Jahre meinen Abſchied erhielt, lebten die Begier—
den zur Land-Wirthſchafft wiederum auff, und des Hrn. Wolffens
Tractatgen, von den Uhrſachen der wunderbahren Vermehrung
des Getreydes, kam auch aus dem bisherigen Stalibe wiederum
hervor. Weil ich nun damahls Zeit hatte, ſo meditirte ich ſelbiges
Punct vor Punct durch, beſuchte die Felder fleißig, beſfahe und
erwog die verſchiedene Arthen, den Acker zu bearbeiten, auffs ge
naueſte, und abſtrahirte dabey von den ſpeciellen Umſtanden,
unter welchen der Herr Wolff ſeine Proben gemgchet.

Als ich endlich in meinen Gedancken nach meiner Meynung
alles aus einander geſetzet hatte, wagte ich es, und brachte ſie in
einer naturlchen Ordnung iu Pappiere, dabey ich hauptſachlich
auff richtige Erfahrungen bedacht war. Zu dieſem viſitirte und
exarminirte ich alle Felder, ſo ich erreichen konnte, und weil
juſtament der kalte Winter Anno 1740. vorhergegangen war, ſo
zeigten ſich die Wahrheiten in ihren Erfahrungen und Schluſſen
deſto ausnehmender, wie ſolches mein Beweiß d. 1os ſqq. ſelbſt
klahr zeiget. Gantz beſonders fing ich nunmehro an, zu rafiniren,
ob es dann nicht moglich ſey, die von dem Herrn Wolffen ange
merckten, und von mir wahr' befundenen Vorineile und Fehler beym

AckerBau in Groſſen anzubringen, und fand, daß einem ver
ſtandigem Wirthe, der die von mir in dem edirten Beweiſe ange
merckte Requiſita beſitzet, groſſe Hoffnung ubrig bleibe, etwas
Groſſes zu entrixen.

Bey



ſchlechten Korn-Bau u. deſſen mogl. Verbeſſerung. 9
Ben allen dieſen Bemuhungen hatte ich wohl nichts weniger,

als die Abſicht, meine Gedancken public zu machen, oder mich in
ein offentliches Engagement einzulaſſen. Was geſchach aber?
IJch reiſete in privat Angelegenheiten, Anno 1741. per Poſtam
nach Halle, zu einer Zeit, da die Ernte herbey eilete. Auff der
Ruckreiſe von Halle nach Berlin war ein anſehnlicher Gelehrter
Medicus, Chymicus und zugleich Membrum der Soeietat der
Wiſſenſchafften, Herr P. auf der Poſt. Die Jahres-Zeit gab
uns Gelegenheit vom Korn-Bauie zu dilcouriren, woruber ich mit
dieſem Profeſſore und Dottore bekannt wurde, dergeſtalt und al—
ſo, daß ich ihm meine bisherige Bemuhung, und wie weit ich es

gebracht hatte, erzahlete.

Jch muſte dieſem Freunde verſprechen mein Manuſcriptum
ihm zu communiciren. Hiedurch geſchahe es, daß es unter der
Hand vielen Liebhabern von Sachen dieſer Arth in die Hande kam,
ſo, daß ich zuletzt faſt Muhe hatte, es wieder zu bekommen. En
fin! man redete mir zu: Jch ſolte mich melden, es ware eine Sa—
che, die öhne den geringſten Wiederſtand acceptiret werden wurde,
man wolte mir ſelber Gelegenheit machen, mit einigen derjenigen,
die dergleichen zu befordern ſo willig ais ſchuldig ſind, mich zu un
terreden. Jch gab mich gefangen, ſchrieb mein Tractætgen einige
mahl ab, und es ward durch Veranlaſſung guter Freunde mehreren in
die Hande geſpiehlet. Von einigen, die es geleſen hatten, ward es
gelobet, andere ſeegneten es mit lautem: Aber! noch andere verrie—
then, daß ſie weder von der Land-Wirthſchafft uberhaupt, noch am
wenigſten von meiner angegebenen Verbeſſerung einen convenablen
Begriff ſich gemachet/ noch andere habeü es der Muhe nicht beloh—
nend gefunden, es einmahl durchzuleſen, wovon ich noch kurtzens
einen ſchrifftlichen Beweiß erhalten, da ein recht vornehmer Gonner
unter andern alſo ſchrieb: Ew. Hoch-Edelgeb. abgelaſſene Schrei—
ben habe richtig erhalten, deren Beantwortung aber ſo lange verſcho—
ben, um vorhero mit des Hrn. Grafen v. M. und R. in derſelben
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10 Diſtours uber den Beweiß von dem
Angelegenheit ſprechen zu konnen. Solches iſt nunmehro zwar ge
ſchehen, alleine, ich muß ihnen daben aufrichtig bekennen, daß ich
beyde von obgedachten Herren, ohngeachtet ihrer ubrigen guten Ein
ſicht und Eiaenichafften. denna 4*.

gev a. A. Jeooch ovarff ich hiebey nichtverſchweigen, daß ich manchen angetroffen, der meine Penſées ge
nau gepruffet, approbiret, und ſich aufrichtig beklaget, daß es ei
ne Sache ſey, deren Ausfuhrung nicht von ihnen dependire, wiewohl
ſie ſich alle Muhe gegeben haben, diejenige, wovon ſie guten
Nachdruck hoffeten, en faveur dieſer Sache zu diſlponiren. Es
war aber alles umſonſt, und dieſer ihre Haupt-Einwendung war: Jch
ſolte es erſtlich en gros auf meine Koſten wahrmachen, und mich
alsdann wieder melden. Jch dachte bey mir ſelbſt: Mein! wann
du in den auſſerlichen Umſtanden wareſt, daß du dir ein anſehnlich
Guth pachten, und dieſes en gros wahrmachen mogteſt, du wur—
deſt dich bedencken, dich in ſolchem Falle zu melden, es wurde auch
hoffentlich nicht nothig ſeyn, indem dieſer Beweiß a poſteriori ein
ſolches Aufſehen machen ſolte, daß man Maul und Nate aufſperren,
und ſich von ſelbſten bey dir melden wurde. Dieſes jolte auch ge
wiß eingetroffen ſeyn, und wer weiß, ob ſich dieſes Blatt nicht ein
mahl alſo wende? Jſt doch noch nicht alle Tage Abend! Vielleicht

wird die ceconomiſche Welt bey anhaltender Theurung genothiget
und begierig, den Acker-Bau auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, daß das

Getreyde



ſchlechten Korn-Bauu. deſſen mogl. Verbeſſerung. 11

Getreyde weniger Gefahr der Witterung unterworffen ſey. Hiebey
muß zu einigem eclaircilſſement folgendes erzahlen und erinnern:
Jch hatte einſtmahls Gelegenheit, mit jemanden, der die Wirth—
ſchaffts-Wiſſenſchafft gantz beſaß, von dieſer Materie zu ſprechen.
Seine demonſtrativiſche Wiſſenſchafft verrieth ſich durch folgende
Gedancken: Herr, es ſcheinet, als ob er unſern HErrn GOTT
entgegen arbeiten wolle. Er wird ja doch wohl dem Hagel, Blitz,
der Trockniß und dem naſſen Wetter, welches alles dem glucklichen
Korn-Baue entgegen, und nicht in unſer Gewalt iſt, ihre Wurckun—
gen nicht benehmen oder verhuthen wollen, daß GOtt die Menſchen
nicht ſtraffen ſolle! Ehe ich dieſes grundlich beantworte, wo es noch
einer Beantwortung werth iſt; muß ich erſtlich eine gleichmaßige la
cherliche Hiſtorie erzahlen. Ein gewiſſer Pachter hatte Urſache,
wegen erlittenen Hagel-Schadens remisſion zu ſuchen. Er eroff—
nete ſein Vorhaben einem, der bey den zu bewurckenden remisſionen

auch etwas zu ſagen hatte, in Hoffnung, Troſt und Rath zu kriegen.
An ſtatt deren aber ging dieſer jenem mit.folgendem railonnement
zu Kopffe: Herr, iſt Hagel nicht eine Straffe GOttes? und, wann
es dergleichen iſt, muß er ſie nicht mit Geduld ubernehmen und er—
tragen? Als nun der Pachter mit einem troſtloſen und kaltem Ja
antwortete, verſetzte jener: Herr, wann des Konigs Majeſtat des
erlittenen Hagel-Schadens wegen remisſion ihm allergnadigſt ange—
deyen lieſſen; ſo wurde es eben ſo viel ſeyn, als wann der Konig
ſagte: Nun lieber GOtt! du haſt zwar den Menſchen zu ſtraffen
intendiret, alleine, das ſtehet mir nicht an. Er ſoll nicht geſtrafft
ſeyn, und deshalb will ich ihm eine erkleckliche reinisſion accordi-
ren. Gewiß, ein raiſonnement, das voller Weisheit und Got—
tesfurcht iſt!

Nun aber das nothige hierauf zu antworten, ſo ſage ich:
Nachdemmahlen der liebe GOtt das ſyſtema mundi erſchaffen; ſo
hat alles ſeinen zureichenden Grund; und wann man ſolchen einſie—
het, ſo begreifft man, warum dieſes und jenes ſo und nicht anders

B 2 ſey?
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12 Diſcour; uber den Beweiß von dem
ſey? Hinfolglich wann meines Nachbahren Stuck Landes, wel—
ches hart an meinem Stucke lieget, verhagelt, meines aber verſcho—
net wird, ſo hat dieſe Begebenheit ihren hinlanglichen Grund, und
gleich wie deſſen ohngeachtet mein Nachbahr Urſache hat zu ſagen
und zu bekennen, daß GOtt der Natur ſich bedienet habe, ihn zu
zuchtigen oder zu ſtraffen; alſo habe ich Urſache, GOtt zu dancken,
daß mein Stuck unbeſchadiget geblieben. Wann mein Nachbahr
ſich geſchwinde reſolviret, ſein ruinirtes Stuck Korns eiligſt reine
zu machen, es von neuen zu beſtellen, und ſeinen erlittenen Schaden
dadurch nachzuholen, iſt es dann wohl vernunfftig geſprochen,
wann ich ſage: Dieſer Mann hat ſich an EOtt gleichſam gerachet,
und durch ſeine geſchwinde und gute Veranſtaltung deſſen Abſichten
gleichſam vernichte?? Nein! Gottes Gerechtigkeit, Guthe und
Weisheit hat eine Vermiſchung dergleichen guter und unangeneh—
mer Begebenheiten in der Welt veranlaſſet, und unſere Schuldig—
keit iſt, den naturlichen und moglichen ſuites vorzubeugen, und
wann GOtt uns getroffen hat, iſt uns nicht nur erlaubet, ſondern
es iſt auch unſere Schuldigkeit, wiederum aus demſelben Unglucke
moglichſt und demuthigſt uns herauszureiſſen. Die Kranckheiten

der Menſchen haben ihre Urſachen, und ſind empfindliche und na-
turliche Straffen. Wird e uns aber der liebe GOtt einer Wieder
ſetzlichkeit beſchuldigen, wann durch heilſame Artzeneyen wir uns der
Kranckheit zu entledigen, oder ſo zu præſerviren ſuchen, daß der lie
be GOtt uns mit dieſer Straffe ſo leichte gleichſam nicht beykom
men kan? Soll ich dann das Feuer nicht loſchen, um den Gerich
ten GOttes zu entgehen und, wann das Loſchen nicht helffen wol
len, ſoll ich dann nicht wieder aufbauen? quaæ.?. qualis? quanta?.

Der Kurtze und Deutlichkeit halber will ich mich uber den be
regten Einwurff folgender Geſtalt erklaren, und man ſoll daraus
erkennen, daß ſowohl meine Abſicht nach Maaßgebung des edhrten
Beweiſes wurcklich dahin gehe, als auch beurtheilen, ob dieſe An
ſchuldigung Grund habe.

Jch



ſchlechten Korn-Bauu. deſſen mogl. Verbeſſerung. 13

Jch will demnach 1Stuck Landes nach meiner angegebenen
Arth, und mein dichte angrentzender Nachbahr ſoll ſein Stuck Lan—

des nach heutiger Arth beſtellen. Es werden ſolchemnach unſere beyden
Stucken Landes gleicher Gefahr der Witterung unterworffen ſeyn,
und dennoch behaupte ich, daß, wann mein Nachbahr bey egaler
Durre, Wind, Naſſe c. von 1 Schfl. Auſſaath 2 Schfl. wieder—
bauet, ich dennoch 4Schfl. gewiß erwarte, ohne zu beſorgen, daß
ich mich der Straffe des Himmels entziehen wolle. Jch bin ja auch
doch geſtrafft, indem ich ſtatt 4Schfl. ſonſten 8 oder 12 Scheffel

wieder zu gewinnen hoffte.

Beym Hagel, der Strich weiſe gehet, bey den Heuſchrecken,
ſo ihre Zuge halten, und bey Krieges-Feuer, ſo auch ſeine Tour
nimmt, kan und will ich kein Remedium anbringen, wurde auch
gantzlich umſonſt, und gantz auſſer unſer Gewalt ſeyn. Die folgen—
de Anmerckungen werden meinen Satz deutlicher und meine Verwe

genheit excuſabler machen.

Dieſer beäntwortete Einwurff ward mir ſchon gemacht, als

mein Manuſeript noch roullirete.

Als das Konigk Preußl. Lager bey Strehlen in Schleſien
ſtand, nahm ich Gelegenheit, einem angeſehenen Officier, welchen
ich beym Marche nach Schleſien kennen lernen, folgendes zu ſchrei—
ben. NB. Jch fuhre dieſe Brieffe mit allem Fleiße und zu dem
Ende von Wort zu Wort an, damit meine unſchuldige Abſichten ei—
gentlicher erkannt werden mogen: Als bey Ew. Hochwohlgeb.
Durch-March durch L ich die Ehre gehabt, dieſelbe ſowohl kennen
zu lernen, als auch meine ſchlechte Umſtande denſelben zu eroffnen,
erhielte ich von Ew. Hochwohlgeb. nicht nur die Bezeugung eines
chriſtlichen Mittleydens, ſondern auch die gutigſte Verſicherung, ge—
legentlich meiner zu gedencken, zugleich dee Erlaubniß, durch ein
Schreiben denſelben meiner Perſon und Umſtande erinnerlich ma—
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14 Diſeoure uber den Beweiß von dem
chen zu durffen; Solche Erlaubniß nun mir zu Nutze zu machen,
muß Ew. Hochwohlg. gehorſamſt melden, wie ich bis dato zu nichts
gelangen konnen, weil es immer auf Geld zur Recrouten-Calſſe an—
geſehen iſt, und man ſcheinet auf die Geſchicklichkelt, welche ich durch
das bewußte Tractætgen, von den wahren Urſachen des heutigen
ſchlechten Korn-Baues und der moglichen Verbeſſerung deſſelben
nach mathematiſcher Methode demonſtriret, an den Tag zu le—
gen bemuhet geweſen bin, wenig zu retlectiren. Jch habe
nehmlich in gemeldetem Manuſcript demonſtrativiſch gezeiget, wo—
her es komme, daß man heute zu Tage, beſonders im vorigen kalten
Winter, ſo wenig Korn gebauet? und welche Hinderniſſe gehoben,
und welche Vortheile befodert werden muſſen, wann mann die ſo
lange Jahre umſonſt geſuchte Vermehrung practiliren und wurcklich
machen wolle? Jch habe mich darnechſt engagiret, dieſelbe derge—
ſtalt zu bewerckſtelligen, daß man von einerley Auſſaath wenigſtens
noch einmahl ſo viel Korn gewinnen und bauen muſſe, und dieſes
auf eine ſolche ſimple, begreiffliche und nicht koſtbahre Arth, daß es
ſo wohl der tumme Bauer, deren die meiſten Wirthe ſind, als auch
ubrige Land-Leute, es nachmachen konnen. Und weil es eine Sa
che iſt, die dem gantzen Lande zu ſtatten kommen ſoll, dabey aber in
die groſte Deutlichkeit geſetzet werden muß, ich aber, ſolches zu pra-
Ctiſiren, kein Geld habe, hiezu ein Gutchen zu pachten; So hatte
vorgeſchlagen, man mochte mir auf juratöriſche Caution, weit ich
weder mit Geld noch liegenden Grunden dergleichen machen kan, ein
Konigl. Gutchen Pachtweiſe uberlaſſen, alsdann wolte ich in Zeit
von 3 Jahren es dergeſtalt practiliren und ausarbeiten, daß es nach
gehends ein jeder nachmachen konnte. Auf dieſe Arth und Weiſe
natten Jhro. Konigl. Majeſtat nichts riſquiret, fals ich auch mit dem
Angeben wieder alles Vermuthen nicht zu Stande kame. Brachte
ich es aber zu Stande, ſo wurde ich mich einiger Gnade dafur zu er
freuen haben. Dieſer raiſonnablen Vorſchlage ohngeachtet, will
man mir nicht asliltiren, vorgebende, ich ſolte erſtlich die Probe ma

chen.
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chen. Wann ich Geld zu leben hatte, ſo wolte nicht nur mit
1Schfl. ſondern wohl gar mit 1 Wnſp. die Probe machen, alleine
Ew. Hochwohlgeb. belieben zu bedencken, wie lange ich zahren muß—
te, ehe die Proben reiffe wurden? anderer inconvenientien nicht zu
gedencken. Dieſe gemachte Schwurigkeiten haben mich endlich da—
hin gebracht, daß ich es gantz fahren laſſen, wie ich es dann wahr—
hafftig in der Abſicht nicht aufgeſetzet, mich daruber in ein engage-
ment einzulaſſen, ſondern nur die Wahrheit und dabey zu zeigen, daß

ich auch-etwas gelernet habe. Daß ich mich aber nachhero wurck—
lich eingelaſſen, dazu wurde ich genothiget, nachdem der Hr. Geh.
Finant?-Rath v. K. daſſelbe Tractætgen zu Geſichte bekommen, und
eine Erklarung, wie und auf was Arth ich es zu practilfiren gedach—
te, von mir verlanget. Und nunmehro bin ich nicht einmahl mehr
im Stande ein Guthgen auch nur auf juratoriſche Caution anzu
nehmen, da noch viel Geld erfodert wird, daſſelbe mit allen Zubehor
zu beſetzen, und wozu ich ſchon viel zu viel entkrafftet bin. Einen
Vorſchlag wußte ich noch: Nehmlich, wann Jhro Konigl. Majeſt.
die hohe Gnade fur mich hatten, und mich mit einem Dienſte begna
digten, ſo wolte ich mir ſchon Gelegenheit machen, alles auf meine
Koſten auszufuhren. Ew. Hochwohlgeb. wollen indeſſen nicht un
geneigt aufnehmen, daß ich ſo weitlaufftig geweſen, ich habe es des
fals erzehlet, damit dieſelben davon eine hinlangliche ldée bekommen,
und gelegentlich es zum Bewegungs-Grunde gebrauchen konnten,
mir zu einen Biſſen Brodes gutigſt zu verhelffen. Jch habe Jura, beſon
ders die Wolftiſche Philoſophie ſtudiret, und verhoffe, in allen,
wozu man mich employren mochte, præſtanda aufs fleißigſte und
treulichſte zu præſtiren. Ew. Hochwohlgeb. geneigtem Andencken
und Gewogenheit habe hiedurch mich gantz gehorſamſt empfehlen
ſollen, in Honnung und Zuverſicht, daß dieſelben bey Gelegenheit,4

nigkeit eingedenck ſeyn werden.

deren ſich daſelvſt wohl nicht wenige auſſern durfften, meiner We

Anno



16 Diſeoure uber den Beweiß von dem
Anno 1746. im Martio war es mein gantzer Ernſt, meinem

allergnadigſten Konige und Herrn mein Manuſeriptum zu uberrei—
chen, zugleich mit den erforderlichen Vorſchlagen, dabey ich, um
allen Verdacht einiger Windmacherey zu vermeiden, einen gewiſſen
Geh. Finantz-Rath v. K- in Vorſchlag bringen wolte, daß unter
deſſen Direction ich meine Abſichten ausfuhren mochte. Und weil
dabey meine Schuldigkeit war, zuvor dieſem Herrn Geh. Rath Nach

richt davon zu geben, und deſſen Conlens einzuholen; ſo ſchrieb ich
demſelben unterm 26. Martü 1746. folgender Geſtalt:

Ew. Hochwohlgeb. wollen hochgeneigt ſich eines Mannes
erinnern, welcher ehedeſſen bey Gelegenheit eines Manuſeripts, von
den wahren Urſachen des itzigen ſchlechten Korn-Baues und der
moglichen Verbeſſerung deſſelben, ſo Ew. Hochwohlgeb. von mir
zu Handen gekommen war, die Ehre gehabt, in Dero Bekannt—
ſchafft zu gerathen. Die Hochachtung, und Ehrerbiethung, ſo ich
gegen Dieſelbe hege, reitzet mich, zu erkundigen, ob Ew. Hoch—
wohlgeb. fortfahren, mich der Geneigtheit, deren ich ehemahls ge—

wurdiget worden zu ſeyn mich flattire, zu beehren, als woran mir
gewiß nicht wenig gelegen. Meine Umſtande anlangend, ſo habe,
aus Mangel des nervi rerum gerendarum, vhne welchen die
Oeconomie allenthalben hincket, die Land-Wirthſchafft abandoni.
ren, und einen Civil-Dienſt ambiren muſſen, welchen ich auch hie
ſelbſt erhalten, da ich Burgermeiſter hieſelbſt geworden. Jch dan
cke dem Hochſten fur dieſe Verſorgung, ob gleich die ungemeine
Liebe zum LandLeben, und daß mich defſen Vergnugen noch berau
bet ſehen muß, mich offters gewaltig beunruhiget, und ich darf es
nicht leugnen, daß ich taglich auf erlaubte Mittel dencke, von dieſer
gebundenen muhſahmen und armſeeligen Lebens-Arth, mich gelegent—

lich wieder los zu machen, und wieder aufs Land zu ziehen. Meine
gantze Beſoldung iſt itzo, 24 Rthlr. daß ich es alſo mit Recht ein
armſeeliges Leben nennen mag. Jch bin dahero Willens, durch
einen ſichern Canal Sr. Konigl. Maj. von meiner lntention, den

Acker
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Acker-Bau zu verbeſſern, grundliche Nachricht zu geben, und zu
bitten, daß Hochſtdieſelben mir ein Guthgen anvertrauen, da ich
meine Vorſchlage en GSroc ausfuhren konne. Und weil Ew. Hoch—
wohlgeb? von meinem Vorhaben, deſſen Grunde und Ungrunde
am meiſten unterrichtet ſind, ſo bin Willens, LSereniſſimo an die
Hand zu geben, daß Dieſelben Jhnen die beſte Nachricht hievon
ertheilen können, auch zugleich zu bitten, daß wann Sr. Konigl.
Majeſt. Allergnadigſt geruheten, darauf zu rellectiren, ich mit
Ew. Hochwohlgeb. Direction die Verbeſſerung vornehmen wolle.
Weil es aber unerlaubt ſeyn wurde, ohne Ew. Hochwohlgeb. Vor—
bewuſt ſo etwas zu thun, ſo habe mir die Ehre nehmen ſollen, Die—
ſelben zuvor davon zu avertiren, und Dero Gedancken hieruber ge—
horſamſt auszubitten, als ohne Dero Genehmhaltung ich nicht
willens bin, den geringſten Schritt hierinnen zu thun, und aus
dieſem Grunde hoffe ich auch, Ew. Hochwohlgeb. werden mir dieſes
nicht ungnadig nehmen, ſondern vielmehr glauben, daß es aus ei—
nem gegrundeten Zutrauen und wahrhafften Ergebenheit geſchehen,

mit welcher ich erſterbe
Ew Hochwohlgeb.

gehorſamſter Diener,

J. F. Neumann.
Dieſer mein ſonſt groſſer Gonner, den ich unabgeſetzt, ſo

wohl wegen ſeiner unleugbahren Geſchicklichkeit, als auch ausneh
menden Liebe zu den Wiſſenichafften und Kunſten Lebenslang ver—
ehre, der auch vor vielen andern meinetwegen ſich Muhe gegeben,
beliebte ünterm zten April 1746. mir ſeine Gedancken folgender Ge

ſtalt zu offenbahren:
Ew. Hoch-Edl. dancke verbundenſt fur Dero freundſchafft—

liches Andencten vom 26ten paſſato, und das mir zugleich bezeugte

C Ver
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Ew. Hoch-Edl.
ergebener Diener,

V. LK.
Zu Erlauterung dieſer Hochgeehrteſten Antwort dienet, daß

dieſer Herr anders nicht wutſte und glaubte, als daß ich bishero gepacht
hatte, da ich doch wurcklich nur eines guten Freundes kleines ge

pachtetes Gutgen adminiftrirte, mithin hatte er in ſoferne Grund
zu dem gemeldetem Argwohne. Bis dato aber habe ich noch keine
dergleichen Schwurigkeit weder ſelber gusdencken, noch von andern
erfahren konnen.
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Indeſſen, da dieſer Anſchlag nicht gelingen wolte, wurde mir
jemand anders recommandiret, um durch deſſen Hulffe des Ko—
niges Majeſt. naher zu treten. Jch gab ſelbigem guten Freunde, ein
ſauber abgeſchriebenes Exemplar, inſtruirte ihn mundlich, und
nachgehends folgender Geſtalt ſchrifftlich:

Ew. Hoch-Edelgeb. bin hochſtens verbunden, fur die Marques
der aufrichtigen Freundſchafft, womit Dieſelbe mich beehret haben,
und dem Herrn kan ich es auch nicht gnug dancken, daß er mir hie—
zu Gelegenheit gegeben. Mein bewuſtes Anliegen anlangend, ſo
habe mich zwar mundlich hinlanglich expectoriret; Jch muß aber
andrer Umſtande halber, nochmahls ſchrifftlich Ew. Hoch-Edelgeb.
meine Ergebenheit ſowohl ſchrifftlich verſichern, als auch nachfol—

gende Anmerckungen pro Memoria inſinuviren.

Uberhaupt muſſen Ew. Hoch-Edelgeb. nicht aus der Acht
laſſen, daß meiſt die gantze oeconomiſche Welt mit hefftig-wur
ckenden Vorurtheilen eingenommen. iſt, und zwar am mriſten dieje
nige in der Welt, welche auctoritas publica fur Wirthe erklahret
hat, indem dieſe am wenigſten vertragen konnen, daß ein einzelner
Mann, der ohne das in ihren Augen ein non ens morale iſt, ſol—
le beſſere, nutzlichere und practicablere Gedancken haben. Aus
dieſer bedaurens-wurdigen Großmuth iſt ſchon der Anblick eines
TitulBlats von einer oeconomiſchen Schrifft bey ihnen ſo uber
zeugend, daß ein uneingeſchrancktes Urtheil daruber erfolget. Und
dieſes iſt die Urſache, warum ich weder anfanglich intentionirt gewe—
ſen, meine Gedancken jemanden zu communiciren, noch auch nach—
hero mir hatte in den Sinn kommen laſſen, eine rekormationem
oeconomicam dadurch zu veranlaſſen, und dieſes iſt auch bis jetzo
mein Zweck nicht. Meine nachſte Anverwandte, welchen man noch
wohl eher ſeine Gedancken eroffnet, haben mich dieſer vermeint—
lichen Neuerung halber ſchon lanae ausgelachet, und thun es noch.

C2  Was

4



20 Diſeourt uber den Beweiß von dem
Was werden nicht Frembde thun. Allein dieſes beunruhiget mich nicht.
Jch kenne die Schwache ihrer Erkanntniß und Erfahrungen hierin—
nen, und deshalb habe ich mehr Mitleyden mit ihnen, als daß ich
mich daruber entruſten ſolte. So viele indeſſen, als meine Ge—
dancken mit, Attention und ohne Vorurtheile uberleſen, und uber-
dacht, haben noch immer meine Arbeit mehr gelobet, und gebilliget,
als verworffen, nur iſt immer ein fatales Aber! dabey, welches
mehr Muthmaſſungen als Ueberzeugung bey mir erwecket, weil
die Aber-Manner ihre Beſorgniß nicht deutlich erklahren konnen.
Jch muthmaſſe alſo mit vielem Grunde, daß ſie die hraxin meines
Vorſchlages im Groſſen, wo nicht gar negiren, doch wenigſtens
ſehr ditheil machen und declariren wollen. Ew. Hoch-Edelgeb.
werden aber aus meiner Betrachtung bereits wahrgenommen haben,
daß ich die gantze Arbeit nicht gering und leichte mache, nun aber
auch nicht Urſache habe, an deren Fortgang gantz und gar zu ver—

Zzweiffeln. Dieſer gegenſeitige Winck der Aber-Manner uberre
det mich doch, daß ich folgende Anmerckungen zu Ew. Hoch-Edelgeb.
und meiner eigenen Latistactian niedergeſchrieben.

Jch habe in meiner Betrachtung die Fehler beym Korn-Bau
gezeiget, und daraus den ſchlechten Gewinn deduciret, ich habe
ferner gezeiget, daß wann diefe Fehler evitiret wurden, man weit
mehres bauen muſte. Jch habe mit keinem einzigen Worte einer
Kunſteley gedacht, vielmehr habe ich alle Kunſteleyen verdammet,
und alle andere Vorſchlage, ſo koſtbahr ausfallen mochten, ver—
worffen. Nun fragt ſichs, ob ich dann ohne mehrere Koſten et—
was præſtiren wolle? Antwort: Wann ich nur noch einmahl ſo
viel Korn, als ſonſt, gewinne, ſo iſt nicht zu vermuthen, daß es
gantz ohne alle Koſten abgehen werde, es iſt auch nicht nothig, weil
niemand etwas verdienen kan, ehe es ſich vorhero etwas koſten zu
laſſen. Dieſe Unkoſten (ſie mogen nun groß oder klein ſeyn) wur
den aber nur anfanglich groſſer ſeyn, hernach aber geringer

werden,
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werden, wann ich meinen Acker erſtlich in den Stand geſetzt hatte,

darin ich ihn zu ſehen gewunſcht; Noch beſſer aber und der Wahr
heit gemaſſer ſage ich, daß ich alle.mehrere Unkoſten nach meiner Ein—
richtung leugne. Jch will auch mit Pferden und Ochſen, und nicht
mit koſtbahren Rennthieren pftugen, ich will auch eggen wie ande—
re Leute, nur Mutatis mutandis, damit ich meinen Entzweck erreiche.

Jch will hiebey naher zur Sache ſchreiten.

Wann des Konigs Maj:. von meiner Arbeit benachrichtiget
und dahin diſponiret wurden, ſie zu protegiren; So wurde Den
ſelben hoffentlich daran gelegen ſeyn, daß es je eher je lieber practi—
firet, und univerſal wurde. Dieſemnach wurde ich Recht haben,
ein Guth von zo Winſp. Auſſaat, (dergleichen ich kenne, und wor
auf ich deshalben ſchleuniger zum Zweck kommen kan, als auff
einem Guthe, das man erſtlich kennen lernen muß) mir pacht
weiſe auszubitten. Weil dieſes Guth quaſt. aber mit dem nothi
gen lnventario gar nitcht verſehen iſt, rich es aber aus meinen Mit
teln nicht: ankauffen kan, ſo wurde ich bitten muſſen, daß der Ko
nig ſolches thate, und dieſes wurde eine Depenfe von etwa 3000.
feyn, wofur man jedoch Geldes-Waare hatte. Hierdurch wurde
Serenisſimus geruhen, mir dieſes Guth quæſt. ohne lidejufſoriſche
Caution zu uberlaſſen, weil ich dergleichen nicht habe, noch haben
kan, und zwar um deſto weniger und ſchlechter, da man aus der—
gleichen Engagement mit dem Souverain ſelbſt bedenckliche Folge—
rungen beſorget. Bey ſolchem Engagement wurde der Konig
nichts risquiren. Jch gebe meine Arrende, ſo, wie ein anderer
Pachter ſie geben wurde, und fur das angewandte Geld hatte man
Geldes Wuare, ſo auf dem Guthe bliebe. Das einzige Douceur
dabey fur mich wurde ſeyn, daß ich ohne Caution ſaße. Wann
ich unpartheyiſch erwege, daß ein jeder Menſch meine Gedancken
pruffen und begreiffen muß, daß ich nicht in den Tag hinein rai.

C 3 ſonniret:

41



22 Diſtours uber den Beweiß von dem
ſonniret: daß es ein Vorſchlag ſey, davon das gantze Land einen un
gemeinen Vortheil haben kan, wann es zur berſettion kommt;
daß des Konigs Maj. ſowohl ein Kenner, als auch gnadiger Pro—
tector grundlicher und nutzlicher Wiſſenſchafften ſind: endlich daß
ich auch ein ehrliches Geſicht bey einem ehrlichen Namen habe. So
deucht mir, daß ich nicht zu dreiſte ſey, wann ich um Diſpenſation
von der gewohnlichen ſchweren Caution bitte, Feuer-Hagel-Heu—
Schrecken-Schaden, Vieh-Sterben und dergleichen, ſind ohne das
nicht in des Pachters Gewalt zu verhuthen, und wann mir der—
gleichen begegnete, quod Deus avertat! ſo hoffte aus angefuhrten
Grunden, daß Sereniſſimus mehr Gnade und Mittleyden gegen
mich ſpuhren laſfen wurden, als Zorn und Ungnade. Jch aber,
hatte dabey dieſen Vorzug, daß, weil ich das Guth gepachtet, ich
nach meinen Einſichten machen kan was ich will, welches nicht ge—
ſchehen konnte, wann ich dergleichen Guth adminiſtrirte, dann alsdann
mir die Hande gebunden waren, und ich wurde mich mehr beſchaf—
tigen muſſen, zum voraus, ehe ich etwas vornehme, Rede und Ant—
wort zu geben, als ich auf die Beſſerung meiner Landwirthſchafft
gedencken konnte. Wann ich noch dazu, bey Adminiſtration eines
Guthes, den vorgeſetzten. Entzweck erreichet, ſo hatte Dominus
fundi den Vortheil und die Ehre alleine, und ich wurde leer ausge
hen. Beny der Pachtung aber hoffe von beyden Umſtanden zu pro
titiren. Nun fragt ſichs, wie lange ich wohl. zuzubringen gedach
te, 1) daß auff dem Guthe quæſt. die Probe mit:zo Winſp. ma
chen wolte? und dann 2) wie lange es wohl wahren wurde,
bis. die Sache im Lande generell werden konte? Jch will dieſes

nur kurtz beantworten.

Ad 1) Wann ich auff Trinitatis ein Guth antrete, ſo
empfange ich es beſtellet und beſaet, und wurde alſo die erſtere Pro
be mit der darauf erfolgten Winter-Saat geſchrhen konnen. Je
doch weil von Johanni his Michaelis die Zeit zu kurtz iſt, Miſt—

gnug
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gnug anzuſchaffen, das Land auch reine und murbe gnug zu machen,
ſo wurde die Probe uber 1paar Winſpel ſich nicht erſtrecken. Meine
dritte Erndte muſte von den ausgeſtreuten zo Winſpeln ſchon mit
Gewißheit zeugen, ob ich Grund oder nicht gehabt hatte, und ob

i

meine Vermehrung practicable oder nicht ſeyn wurde. Alsdann

ad 2) auch nahere und eigentlichere gantz ſimple Vor—
ſchlage erfolgen konnen, wie das Werck generell zu machen
ſey.

Ew. Hoch-Edelgeb. habe dieſe Gedancken nicht verbergen
durffen, aber auch, um nicht eckelhafft zu werden, eher abbrechen
muſſen, als ich ſonſt gethan haben murde. Jch wiederhole meine
Bitte, welche dahin gehet, daß, wann Dieſelbe meine Arbeit von
der Arth finden, daß Sie Lerenisſimo bekannt werden kan, Die—
ſelbe ſie beſt-moglichſt befordern, wp aber nicht, daß ſelbige, wo
nicht ins Feuer, doch wenigſtens bey Seite geleget, oder vielmehr
dem Autori zur Strafferund Beſchamung remittiret werde. Jch
werde bey aller Gelegenheĩt ſchuldigſt zeigen, daß ich mit gantz be

ſonderer Hothachtung ſey

Ew. HochEdelgeb.

Joſſen, den 2ten Decemb.

1746.

ergebenſter Diener,

J. F. Neumann.
Dieſer
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Dieſer ehrliche Mann meinete es zwar recht gut, ver—

ſprach ſein Beſtes, es kam aber nichts zum Eflect, woruber ich
mich auch gar nicht gewundert, noch weniger dieſem guten Freunde
das geringſte zur Laſt geleget habe.

J

tl Alle dieſe unfruchtbahre Verſuche ſchreckten mich endlich
J dergeſtalt, ab, daß ich allen Muth ſincken ließ, doch endlich auff
t Zurathen guter Freunde, mich, wiewohl ſehr ſchwehr, entſchloß,

es drucken zu laſſen, welches dann nunmehro geſchehen iſt, und bis
hieher mich noch nicht gereuet hat.

fi Was ſeit dem Druck vorgefallen, mag bis zur andern Ge—
legenheit, ausgeſetzet bleiben.

konnen, als ob ich etwa em gantz beſonderes Geheimniß beſaſſe,
J das ich nicht von mir ſagen wolte. Das Geheilnniß ſteckt darinnen,

daß man alle erzahlte Fehler und alle. Vortheile zuſammen an
bringen muſſe, ſonſten der verſicherte Ellect nimmermehr zu hoffen
iſt. Man pfluge den Acker 1ooo mahl, und gebe ihm die gehorige
Dingung nicht, item: Man dunge ihn ſo ſtarck und fett als man
immer wolle, und pfluge ihn nicht gehorig, ſo wird nimmermehr
etwas rechtes heraus kommen, und ſo mit den andern Requiſitis.
Dieſes iſt eine unumganglich nothige Regel fur diejenigen, ſo nach
meiner Vorſchrifft etwas tentiren wollen.

j

Jch ſchreite demnach zu den verſprochenen Erlauterungen,

J und wundere mich uberhaupt, daß Leute auf den Einfall gerathen

Wann demnach jemand einen Ritt wagen wolte, ſo darf
er auch nicht beſonders auf viele und ungewohnliche ſtarcke Dingung

reflectiren. Jch will es ihm nicht verbiethen, aber ich verſichere
ihn nur, daß ich bey nniner Abhandlung und Engagement jwar
auf die Dungung retlectiret, und nothwendig rellectiren muſſen,

aber
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aber ich garantire ihm, daß, wann er als ein ſonſt guter Wirth
ſtarck und fleißig gnug miſtet, und dabey die ubrige Requiſita mog—
ligſt obſerviret, er das Duplum (gegen den ehemahligen Gewinſt
zu rechnen) bauen werde. Bey dieſer Remarque muß ich noch
zweyerley beruhren.

a) Jch habe in meinem Beweiſe, um nicht windig zu ſchei

nen, nur des Dupli erwehnet, da ich doch nach dem Rigueur der
Demonſtrationen ein viel hohers ohne Anſtoß ſetzen knnen. Um
nicht die Gedancken zu verwirren; ſo will ich von demjenigen Acker
reden, von welchem wir glauben, daß er nach heutiger Pflege
6 Korner gebe. Wolte ich auf dieſem Acker, ſtatt 6 Kornern, 12 Kor
ner ſchaffen, ſo durffte ich nur beſorgen, daß alle Korner fortkamen,
nur 1Halmen und 1 Aehre, und jede Aehre nur 14 Kornlein hatten,
(NB. ein Korn gehet bey der Einerndtung verlohren, und eines bleibt
beym Droſchen in den Aehren,) oder ich durffte ſorgen, daß nur die
Halffte Korner des ausgeſtreuten Saamens fortkamen, und jedes
2 Halme und 2 Achren, und jede Aehre 14Korner gaben, ſo hatte
ich ebenfals das Duplum, oder es durffte nur  ausgeſtreuten Saa
mens bekommen, und jedes Korn 2 Aehren, und jede Aehre 28 Kor
ner pousſiren.

Wer dieſes in der Stille erweget, und dazu nimmt, was in
dem Beweiſe h. z9. al 44. geſaget worden, der muß ſich gewiß wun
dern, und wird an zu zweiffeln fangen, ob denn zu der Vermehrung
des Korn-Baues ad duplum mehr Miſt erfodert werde als zum je
tzigen ſchlechten Korn-Baue. Wurde man in den vernunfftigen
Bemuhungen fortfahren, und die erfoderte Requiſlita nach und nach
im hohern Grade anbringen, mithin ieinen Acker von Zeit zu Zeit
unter mehrere Dungung ſetzen, io mußte er nach meinen Princiniis
uber das duplum ad triplum und ſo welter gehen konnen. Mit—
hin iſt es kein wahrer Einwurff, pann man ſaget: Meine Erojectes

D ſeyen
K.



mũĩ

26 Oiſtoure uber den Beweiß von dem
ſeyen aus dieſem Grunde impracticables, weil an den wenigſten Or—
ten Miſt genug angeſchaffet werden konnte. Pofito ſed non con-
ceſſo, es wurde dazu mehr Miſt und Dungung erfodert; ey! ſo wol
te ich anrathen, e. g. ſtatt z Mlt. nur 2 Mlt. auszuſaen und dazu
auszumiſten, man wurde cæteris paribus von den 2 Mlt an

Sttroh und Korn mehr gewinnen, als ſonſt nicht von 3 Mlt Was
hilffts dann den Leuthen, die alles beſchmiehren, und nachgehends
kaum 2 Korner wieder Droſchen? Ja! ſpricht man der Land—

mann muß vieles um des kunfftigen Winter-Futters willen thun
zumahl wo wenig Heu-Werbung iſt. Antwort: Man erwege ein— 1

mahl, was es vor vieles und trefftiches Futter ſeyn muſſe, wo man
2oder 3 Korner wieder bauet. Weiß dann ein Landmann ſich ſonſt
nicht zu retten? Es iſt freylich keine Kunſt, bey vielem Wieſewachſe,
und gutem Acker viel Rind-Vieh, viele Ochſen und dergleichen zu
halten, mithin viel Miſt zu machen, folglich ſeinen Acker zu ſpicken.
Alleine bey geringer Heu-Werbung, und bey ſchlethtem Acker den
noch ohne ſonderliche Koſten zu veranſtalten, daß man mehr Vich
auswintern und qusfommern, mehr Miſt machen, mithin ſeinen A
cker fetter machen konne, ſoll ſchon mehr Muhe koſten. Jth geſte—
he gerne, daß mir dieſer Umſtand manche Sorgen gemachet hat, ich
geſtehe aber auch dabey, daß ich dieſe Schwurigkeit glucklich uber—
wunden habe. Es falt mir aber jetzo zu weitlaufftig, andern theils
zu bedencklich, mein Hertze hieſelbſt und hierinnen gautz auszuleeren.
Es ſoll hievon, als einem Haupt-Vortheile bey der LandWirth
ſchafft, eine ſeparat kleine Schrifft erfolgen, nehmlich, wie man auf
den milerableſten Feldern Winter-Futter machen, mithin Miſt
gnug anſchaffen ſolle, und ich verſpreche mir von verſtandigen und
alles vernunfftig pruffenden Wirthen zum voraus Beyfall, indem
ich nichts ohne hinlanglichen Grund annehmen und behaupten werde.

Damit ich nun dem hochgeneigten Leſer die verſprochene
Conſidance nicht vtrſagen moge; ſo will in Ausfuhrung des ange

fange—
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fangenen Diſcours die Ordnung des edirten Beweiſes folgen und er
innern, wo ich nothig erachte, Erinnerung hinzuzufugen.

Ad g2o.Wann mir EOtt aufs Land verhulffe; ſo wolte ich mit

verſchiedenen guten Freunden an gantz diverien Orten eine oecono—
miſche Geſellſchafft aufrichten. Unter den vielen objecttis oecono-
mieis ſolte unſer hauptſachliches Augenmerck auf den Acker Bau ge
richtet ſeyn. Eine Tabelle folte uns zur Richtſchnur dienen, worin
nen alle Veranderungen aufs ſorgfaltigſte notiret werden.

 Der Acker, auf welchem unſere Obſervationes und Proben an
geſtellet werden, iolte genau nach ihrem naturlichen Boden

aund Lage beſchrieben werden. E. g. Ob es SandLand, leh
migter Grund, oder Mohr-Erde ſeh.

2) Dieſe. Stucken Ackers ſolten mit Pfahlen gezeichnet und nueÊ—

mmeriret werden.

3) Solten alle Vrranderungen genau angezeichnet werden, ſo,
baß man uno intuitu alles uberiehen konnte, was ſich diver—
ſes zugetragen. Dieſe Geſellſchafft mußte alle Jahr wenig—

ſtens einmahl zuſammen kommen: da man alle norirte Ver
anderungen und Obſervationes genau examiniren, daruber

i.: raiſonniren, ein glaubwurdiges Protocoll daruber fuhren,
und endlich einen Vorrath von oeconomiſchen Erfahrungen,
und Obſervationen, ſammlen konnte. Und dieſes alles muß—

ute ·unter Direction eines verſtandigen und geſchickten Oeco.
nomi geſchehen.

4) Dieſe Tabelle ſolte den Datum anzeigen, wann und was an
ſelbigem bey Beſtellung des Ackers gefchehen?

D2e Die
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9) Die Beſchaffenheit des Mondes, ob er abnehmend, oder zu

nehmend geweſen?

6) Die Witterung marquiren, ob es geregnet, geſchneiet, ge—
frohren, klar Wetter, oder was ſonſt vor Veranderungen
dabey geweſen.

7) Wann gebraachet, geerndet, und zur Saat gepfluget? wann,
und mit was fur Miſt gemiſtet worden? ob es Schaf-Pfer
de-Schweine- oder KuhMiſt, Stall- oder Hoff-Miſt gewe
ſen? ob zur Braache, oder Wendi-Fahre, oder zur Saat ge
miſtet? ob er balde oder ſpathe untergepfluget worden? wann
geſaet worden? 2t.

8) Wann die Saat aufgegangen, wie ſie aufgegangen, und der
gleichen mehr?

9) Solchergeſtalt wird die Saat den gantzen Winter durch bis
zur Ernde obſerviret.

10) Dergleichen Tabelle mußte auch vom SommerFelde accurat
geefuhret werden und dieſes alles ohngefehr nach beygefugtem

Schemate. Wann die Geſellſchafft zu Stande gekommen,
konnte man ſolche Tabelle aufs gantze Jahr drucken laſſen, daß
alsdenn bey den taglichen Obſervationen nur mit ein Paar
Monten, wozu man der Kurtze halber auch Ligna wahlen
konnte, die Veranderungen notiret werden durfften.

Auf dieſem Fuſſe hoffte ich hinter manche Wahrheit, und in
vielen Fallen zur Gewißheit zu gelangen, beſonders, wann viele gute
Freunde an diverſen Orten dergleichen Annotationes zu gleicher Zeit
macheten, indem e. g. 20 gute Freunde in 1 Jahre mehr obſervi-
ren konnten, als ein eintzelner in 20 Jahren.

Jahr,



—So—

Des
Mondes

bwech
elung.

8

Der
Witte

rung
bwechſe

TABELLEzum Winter-Felde.
1 213 J 4.  S.

Ehe

6. 1 77 8.lung
Ueber

er Boni
andere

uch die
ade ge
eſtehen,

en: e.g
zur

Kuh
s unter
Saat

aupt mußte
é beſch ieben
Obſer

e bey
en den
woriñen
welchen
Braache

Schwei
gepflu get. wa
unterge pfluget,

vatione
jedem Stuck Aſckers, ge

Daturm, an wel chem ei
ſie will, vorge angen,
Tag dis der je nes
Wendit Fahre, oder
neSch fHoff. oder St

2 nn das Stuck
oder nur unterge

unter je
ſeyn. Her
s beym

er Nro das St Landes
ach mu ſten b onders,
Monde nd de Witte

egen er no
Stuck Ackers

il Mur gedun
Landes beſaet;

ey? ar.

nach ſei
wie alle
ung,imer ge

ſie mag
met wer—

emiſtet,

t PferdecQ
et, wañ

ob die



—d

αν

30 Diſcoure uber den Beweiß von dem
Ehe und bevor dergleichen Veranſtaltungen nicht gemachet

werden, kan man den Erfahrungen. wenig oder gar nicht trauen.

Man wird wenige Wirthe finden, die gar keine Erfahrun—
gen in einem und dem andern Stucke haben ſolten, ja! ich will ſa—
gen, daß wann man dieſe einzele Erfahrungen ſo verſchiedene Wirthe
haben, auf einem Haunen zuſammen hatte, und ſo qualificiret

ziemlichen Vorrath haben. Alleine! ſo findet man bey genauem
waren, daß man daraun bauen konnte, ſo wurde man ſchon einen

RNachfragen viele Mangel contra h. 16. lqq. meines Beweiſes,
dergeſtalt und alſo, daß man ſie nicht ſicher aliegiren darff, virl—
mehr bleibt bey einem Grund ſuchendem Gemuthe immer der Scrupel

ubrig, ob es wahr ſey und unter was Umſtanden der Vorfall
quæſt. ſich ereignet? Wer iſt dann, der ſich die Muhe gibt, von
Tage zu Tage alle Veranderungen in fidem aufzuſchreiben?
Es heißt aber hier quod minima citcamſtantia variet rem. conf.
g. 12. ſaq. Da auch wenige Land-Wirthe geſchickt ſind, Erfah
rungen zu ſammlen, und experimenta oeconomica anzuſtellen,
ſo, daß man darauf fuſſen konnte; ſJ. 5. 13. ſeaq. So iſt nun un
umganglich nothig, daß dieſe oeconomiſche Geſeltſchafft, unter
Direction eines oeconomi litterati, der bie ſ. 21. ſaq. beruhrte Ge
ſchicklichkeit hat, ſtehe, und nach? deſſen Vorſchrifft lediglich ob-
ſervire. Damit man auch den guten oéconamiſchen Freunden,
welche offters von den Nahrungs- Sorgen hefftig mitgenommen
werdew alle Furcht und Angſt benahme, ſo muſten ad g. 26. die
Verſuche nur Scheffelweiſe veranlanet, und von der Geſellſchafft
ihnen allenfalls Zarantiret weroen. uenn zu richtigen Erfahrun

An

gen braücht es ſo groffer Weitlaufftigkeiten nicht, und wann man
erſtlich fenen Fuß hat, hat man reine Gefahr im Groſſen mehe
zu beforgen. Man muß aber der Schwachheit offters zu Hülffe
kommen.

E cur Ale
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NYlle dieſe Arbeit iſt auch gar nicht muhſam. Es gehoret
nichts weiter dazu, als daß ein guter Wirth, der ohne das wiſſen
muß, was in ſeiner gantzen Wirthſchafft taglich, ja! ſtundlich vor—
gehet, des Abends ein viertel Stundgen daran wendet, und in
die Tahelle unter jedem Titel eintraget, was vorgefallen'iſt, und
zwar mit gantz wenigen Worten ünd pur hiſtorice.

Ad. S. 43.
GWer leugnen wolte, daß unglaublich viel Korn von dem

ausgeſtreutem Saamen verderbe, der muſte beweiſen, daß die an
gezogene Erfahrungen unrichtig, und die daraus gezogene Schluſſe
ralſch ſind, welches wohl vor der Hand nicht zu beſorgen iſt.
Nechſt dem aber, was ich ſchon nach Gelegenheit in meinem Be—

weiſe beruhret habe, kommt auch wohl vieles daher, weil wir die
ausgeſaete Scheffel immer vor voll rechnen, da doch viele taube
Korner darunter mit begriffen ſind, wiewohl auch beym Auffmeſſen
die taube Korner mit angerechnet werden. Beny dieſer Gelegenheit
kan ich nicht umhin, anjnführen, wäs ich Anno 1743. proöbiret.

n. 1n) Ass ich den 17. Maji im Felde das Getreyde beſahe,
fand ich im Dreeſch-Lande, worinnen 1. fahriger WinterRoggen
geſaet war, eine erſtaunende Menge Halme, ſo ſehr kurtz waren,
und ſehr betrubt ſtunden. Ohngeachtet der Regen in dieſem Jahre
nicht fehlete. Jch unterſuchte die Urſachen und fand, daß die
Wurtzeln kaum Erde gefaſſet hatten; indem nur gantz kleine und
die behendeſte Faſerchen etwas wenig in der Erde ſtacken, welches
daher kam, weil der Dreeſch nur einmahl gepftuget, und dabey ſo
ſteiff war, daß die Korner, io auff der umgeſturtzten Fahre zu liegen
gekommen, deren eine unglaubliche Menge war, nicht eindringen,
mithin auch keinen hinlanglichen Nahrungag-Safft, an ſich ziehen
konnen. Jch nahm einige Pnantzen hetaus, deren langſte und beſte
mit Wurtzeln und Halmen g Zoll und die geringſte 3 Zoll lang wa

ren.



32 Vbrſetoure uber den Beweiß von dem
ren. Jch verſetzte dieſe Pflantzen in meinen hinterm Hauſe ſehen
dem pur ſandigem Garten, der aber gut gedunget war, und begoß
ſie den erſten Abend, nachhero nicht wieder. Den Ort, wohinein
ich ſie 1 Zoll tieff ſetzte, warff ich gantz verlohrner Weiſe mit dem
Graber um. Dieſe 3 miſerable Pflantzen vermehreten ſich derge—
ſtalt, daß ich nachgehends 36 Halme daraus zeugete. Weil die
Verpflantzung aber ſpat geſchahe, ſo wurden die Korner nicht reiffe,
andern Theils wurde es auch verſaumet, daß die noch reiffe gewor
dene Korner nicht gezahlet worden. Notetur hæc obſervatio.

2) Jn ſelbigem Jahre den 20. Maji nahm ich die auserle—
ſenſte Gerſten- und Haffer-Korner, weichete von jedem die Helffte,
nur in purem Waſſer ein, die andere Helffte nicht. Jch pflantzete
ſie Reihenweiſe in meinem Garten, und zwar auf einer ſandigen
Hohe, die doch, die Wahrheit zu ſagen, nicht mager war. Der
Fleck ward nur verloh en umgegraben, und uberall nicht begoſſen,
weil der Regen ordentl ch fiehl.

Von den eingeweichten Kornern ſowohl, als den uneinge
weichten blieben viele zuruck, die gar nicht aufgiengen. Jch hatte
dabey ſowohl von dem Gerſten als Haffer, imgleichen von dem
Eingeweichten ſowohl als dem Uneingeweichten, die 1ſte Reihe
2 Zoll tieff, die 2te Reihe 14 Zoll tieff, die zte Reihe 1Zoll tieff,
die ate Reihe ZZoll tieff, und die zte Reihe ſo gepflantzet, daß dieſe
nur eben mit Erden bedecket war.

Diejenige Korner, ſo nur eben mit Erden bedecket waren,
aingen in die 5Tage ſpater auf als die andern Korner, ſo vorbe—
ſchriebener maſſen unter die Erde gebracht waren, und zwar ſowohl
die ein als uneingeweichte Gerſten- und Haffer-Korner. Ja! die
uneingeweichte Korner gingen faſt alle eher auff, als die eingeweich
te, gleich wie auch von den eingeweichten mehr zuruck blieben, welche
nicht aufgingen, als von den uneingeweichten.

Da
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Da die erwahlte Lehr-Arth itzo ſich nicht wohl zum grund—
lichen demonſtriren ſchicket, ſo will mich auch vor dieſesmahl damit
nicht aufhalten, ſondern kunfftig, ſo GOtt will, dovon ausfuhrli—
cher und ordentlicher raiſonnirtn, itzo aber nur einem attenten Leſer
zum Nachdencken folgendes erzahlen:

Als ich d. 95. des Beweiſes ſchrieb, dachte ich, daß zu Be
forderung des ſchnellen Auffganges und Wachsthums des Saa—
mens, damit er dem Unkraute zuvor kame, nichts beſſer ſey, als
wann man den Saamen vorhexo einweiche; indem ich glaubte, daß
er nunmehro ſo viel Zeit zum Quellen nicht gebrauchen wurde.
Weil ich aber der Sache nicht gewiß, und beſonders die erzahlte Er—

fahrung mir entgegen war, ſchwieg ich davon ſtille. Nach dieſem
bin ich. durch andere Wirthe, ſo imprægnirtes und unimorægnir—

tes Korn in einem Tage und auf einem Stuck Ackers zugleich aus
geſaet, in meiner Erfahrung beſtarcket worden, daß nemlich von
dem imprægnirten Saamen“ mehr zuruck geblieben, als von dem
otdinairen, auch, daß diefer, wo nicht eher, doch gewiß gleich zei—
tig mit jenem aufgegangen.

Meine Saat hatte ich nur in klahrem Waſſer, die gu—
ten Freunde aber hatten-thre in Miſt-Adel 24. Stunden lang
eingeweichet.

Man kan nun vollends begreiffen, daß es wahr ſey, was
ich ſpho 134. von der Imprægnation gemeldet, und daß die Be—
ſorgniß nicht ohne Grund ſey.

4 E Als
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Als es mit meinen gepflantzten Kornern zur Reiffe kam,
hatten die Vogel ſich ſchon treflich luſtig darinnen gemachet, ſo,
daß ich nicht einmahl die Halme, welche zum Theil zertreten, zum
Theil abgeriſſen waren, mehr zuſammen bringen und zahlen konnte,
ja uber der langwierigen Arbeit, da ich alle Halme, Aehren und
Korner in den Aehren zu zahlen vorhatte, und uber das meine
auswartige Wirthichafft beſorgen muſte, wurden die 12 und 2 Zoll
tieff gepftantzten Korner und Aehren allzu reiffe, fielen aus und wur
den von den Vogeln dergeſtalt verzehret und ruiniret, daß man
weder Halme noch Aehren, noch Korner zahlen konte, und ſo war
es auch durchgehends dem Haffer ergangen. Dieſem nach hatte
ich

N) von den eingeweichten 5 Gerſten-Kornern, welche nur eben
mit Erde bedecket, und deren nur 4 bekommen waren.

Halme Aehren Korner.

2) Von den s eingeweichten
Gerrſten-Konern, ſo Zoll tieff

geleget waren, und alle 5 be

fommen. 62 33 2o018.
3) Von den g ieingeweichten

Gerſten-Kornern, ſo 1 Zoll tieff
lagen, und davon nur 4 bekom

men waren. 45 41 1531.Fumma 139 114 44332.
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Halben Aehren Korner.
1) Von den uneingeweichten 5

Gerſten-Kornern, ſo eben mit
Erde bedecket worden, und de—
ren 1 zuruck geblieben, zahlte ich

noch 446 35 15335.
2) Von den uneingeweichten 5

Gerſten-Kornern, ſoZoll tieff
gepflantzet waren, waren nur 4
bekommen, und ich zahlete 52 45 1440.

3) Von den uneingeweichten 5
Gerſten-Kornern, ſo 1Zoll tieff

geleget, waren nur 3 bekom
men, und es wurden gezahlet. 38 36 1466.

Kumma 136 116 4441.
Der Hochgeneigte Leſer kan hiebey ſelber die Vergleichun

gen nach Belieben anſtellen, ich. will aber uberhaupt nur anzeigen,
daß bey der Erndte zwiſchen meinen ein- und uneingeweichten Kor
nern wenig Unterſchied war: ferner, daß, wann alle Halme, die
noch gar zu jung waren, und welche ich dahero nicht mit aufge—
ſchrieben habe, reiffe Aehren und Korner bekommen hatten, die
Erndte ungleich groſſer geworden ſeyn wurde, und endlich, daß,
wann ad hphum 12o0 ſqq. bewerckſtelliget werden konnte, daß die
erſtere Halme aufgehalten, und die letztern in ihrem Wachsthume
befordert wurden, mithin, daß die letztere Pflantzen auch vollkom
mene Aehre und Korner kriegten, man eine koſtbahre Erndte zu
hoffen hatte. Aber! wie geſchicht das? und wie macht man es?
Da ſiehe du zu, ich will auch ſeyen, wie ich es wahr mache, wann

Er mlr



36 Diſcoure uber den Beweiß von dem
ii. mir GOtt wiederum Gelegenheit zu Wirthſchafften ſchencket. Es

wurde auch uber das gar— zu weitlaufftig fallen, meine Gedancken
und Vorſchlage daruber zu eroffnen.

J NB. Ueberhaupt verdienet man bey der Land-Wirthſchafft mehr4 Danck, wann man alles a poſteriori, i. e. durch augenſcheinliche
J Proben demonſtriren kan. Die mehreſte Welt iſt geſchickter

handareiflich zu philoſophiren, als in abſtracto, und ich wurde
auch jene Mechode dieſer gewiß vorgezogen haben, wann der

J Himmel Piat! dazu geſaget hatte.

Ad S. a8. 59.
Es fragt ſich, wann der Acker allemahl, nachdem er un—

gepfluget worden, eine Zeit dazwiſchen ungeruhret liegen bleibet,
ob auſſer der Faullniß und Stockung noch ein anderer Entzweck
dadurch erreichet werde? Wir wollen, um nicht undeutlich zu
werden, von der Braache zum Winter-Korn, und von der
Streeck-Fahre. zum Sommer-Korne reden. Bekanntermaſſen
verſtreicht eine gantze Zeit, ehe die Wendt-Fahre gepfluget wird.
Wann zur Braache und Wendt-Fahre gemiſtet, und der Miſt
untergepfluget worden, ſo begreifft ein Kind, daß der Miſt die
Faullniß mithin die Murbigkeit befordere, und verurſache. Wird
ſolchemnach die Braache und WendtFahre noch dazu tieff umge—
arbeitet, ſo kommt die oberſte zahme Erde unten, und die unterſte
wilde Erde oben auff zu liegen. Da nun die fette Feuchtigkeiten
eher nach der obern Flache, als unterwerts ſich ziehen, vid. d. 61 ſqꝗ.
der Thau, Regen und Schnee von oben herab dungen, ſ. 74 ſqg.
ſo wird das untere, und nun durch das Pflugen oben zu liegen ge
kommene Erdreich, je langer es ſo lieget, ſo wohl von der gekun—
ſtelten als naturlichen Dungung durchdrungen, mithin ihm die

Wild
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Wildheit iehr und mehr benommen, nechſt dem, daß er auch mehr

Zeit zu faulen hat. conf. ſ. gi ſqq.

Nun beantworte der hochgeneigte Leſer ſelbſt die Fragen:
ob es gut ſey, wann man zeitig braache? ob es gut ſey, wann man
vor Winters ſtreecke? ob es gut ſey, wann man im Fruh-Jahre
zeitig ſtreecke? ob es wohlgethan ſey, daß, wann man Baume
verpflantzen will, man Z oder zJahr vorhero die Locher dazu grabe?
ob es rathſam ſey, den Acker zwiſchen der Braach- oder Streeck—
Fahre, und zwiſchen der Wendt-Fahre liegen zu laſſen? und wel—
ches das Beſte ſey? oder ob es nicht dienlicher ſey, Wendt- und
Saat—-Fahre gleich hinter einander, ſo geſchwinde es immer moglich
iſt, zu pflugen? Welches die beſte Mode ſey, ach hS. 6o. allemahl
gleich tieff, oder das erſte mahl braff tieff und hernach flach, oder
umgekehrt zu pflugen? in welche Fahr der Miſt am nutzlichſten
gebracht und untergepfluget werde? und endlich, ob es gut gethan
ſey, daß man den Miſt uber den Acker gebrochen lange liegen laſſe?
Der attente Leſer wird die Deciſion aus vorhergegangenen ohne
Muhe geben konnen.

Ad g. 62. ſqg.
Je ſpater in den Herbſt hinein, je kalter wird die Lufft,

mithin auch die Erde, und dieſes nimmt taglich zu, weil aber gleich
wohl der Erd-Korper ſtarck uud grob iſt, ſo gehet es ziemlich lang—
ſam, und folgender geſtalt damit zu. Die Sonne verliehret gegen
den Herbſt und Winter taglich mehr und mehr von ihrer Forge,
die Kalte der Lufft nimmt dagegen zu, und beſtreicht die obere Flache
der Erden, mithin wird die obere Flache eher kalt als unterwarts,
und die unten noch verborgene Hitze ziehet ſich allgemach nach der
obern kalten Flache. Gleichergeſtalt nimmt die Sonnen-Hitze gegen
das Fruh-Jahr und gegen den Sommer taglich zu, gleich wie da

E 3 hero



zs Diſcours uber den Beweiß von dem
hero die ſtreichende Lufft taglich warmer wird, und die obere Flache
der Erden beruhret, durchſtreichet und erwarmet, ob gleich es un
terwarts noch lange ſehr kalt, ja! ſo gar noch ſpat im Sommer
unter der Erden Eyß zu finden iſt, mithin, obgleich die Flache ober
warts zeitig warm zu ſeyn ſcheinet, ſo kaltet es doch von unten auf
nach der obern Flache. Aus dieſem Grunde wird begreiflich, war
um der Soldat ſpater in den Herbſt hinein im Felde aushalten,
hingegen im Fruh-Jahr wiederum erſtlich ſpath campiren konne?

Da nun zum Wachsthum nicht nur Dungung und Feuch
tigkeit, ſondern auch hauptſachlich Warmniß erfodert wird, cont.
!.75,76, 77. ſo handelt ein Wirth deſto vernunfftiger je zeitiger er
die WinterSaat unterſchaffet, und er hat nicht zu beſorgen, daß von
dem ausgeſaetem Korne ſo viel zuruck bleiben und crepiren werde,
als wann er ſpate ſaet. Unſere Landwirthe in den Provintzen, wo
ſie wieder alle Vernunfft ſehr ſpate, ja bis Lichtmeſſe, Winter-Korn
zu ſaen pflegen, begreiffen es gar wohl, ſie brauchen aber dagegen
ein noch unvernunfftigeres Mittel. Je ſpater ſie nemlich ſaen, je
dicker ſtreuen ſie den Saamen, und wollen durch dieſe Menge allen
falls es bewerckſtelligen, daß, wann auch die Jahreszeit vieles Korn
ruiniret, dennoch nolens volens ſie noch gnug ubrig laſſen muſſe,
und gleichſam nicht alles ubermannen konne.

Je zeitiger ich demnach die Winter-Saat beſoxge, je war—
mer iſt mir noch das Land: je warmer der Acker noch iſt, je zeitiger
gehet der Saame auf, und je mehr Zeit hat er, unter ſich zu wur—
tzeln und oberwerts Zweige auszuwerfen, oder (wie man es nennet)

ſich auszubreiten. Kommt er dergeſtalt bewaffnet in dem Winter,
was will der Winter ſeinen Wurtzeln, die nicht mehr ſo gar zart
und jung, ſondern ſchon hartlich geworden ſind, thun und dieje
nige Neben-Pflantzen, ſo wir im Fruhjahre erſtlich von ihm erwar
ten, ſind ſchon im Herbſte angekommen, und konnen im Fruhjahre

mit
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mit den andern gleich munter fortwachſen. Der geneigte Leſer
beliebe einen Blick hiebey in d. 120 121. zu thun, und zu erwe
gen, was itzo al Pphum 43. (2) in fine geſaget worden. Bey
dieſen Umſtanden, wann dabeyn die ubrigen Requiſita mit angebracht
werden, muß die zeitige Saat ordinairement und regulierement
beſſer gerathen im Strohe und Korne, als die ſpatere. Jch konnte
hiebey noch mehrere ausnehmende Vortheile, ſo das zeitige Saen
fur den ſpaten Saen hat, allegiren. Eins will ich aber nur noch
gedencken: Der ſpate Saame kan der Kalte halben im Herbſte die
gehorige Wurtzeln nicht ſchlagen, und im Fruhjahre kan er der Fe
ſtigkeit halber nicht, nachdem der viele Regen, Schnee und Schlag—
ge, ſo den Winter hindurch fallet, das Erdreich ſchon ungleich feſter
gemachet, und zuſammen geſchlagen hat, ſo, daß er alsdann nicht
mehr, oder wenigſtens ſchwerlich in die Erde eindringen kan.

Unſere LandWirthe ſind zum Theil von den Vorzugen der
zeitigen Winter-Saat uberzeuget, ob es wohl in einer groſſen Wirth
ſchafft ihrer Meinung nach nicht immer thulich ſeyn wolle, welches
vor der Hand mich nicht bekummern ſoll. Nur wollen ſie in nie
drigen Aeckern die gar zeitige Saat durchaus nicht ſtatuiren, mei
nende, das Unkraut habe alsdann noch zu viel Zeit zum wachſen,
und die Erfahrung lehre, däß in dieſem Falle daſſelbe uberhand neh
me, mithin wenig Korn gebauet werde. Wann hingegen das
WinterKorn in den niedrigen Aeckern ſo geſaet werde, daß es vor
Winters nur, wie Hechelb-Zahne heraus ſproſſen konne, ſo gebe die
ſes in dieſen Aeckern das beſte kKorn. Jch will dieſe Erfahrung, ob
ſie wohl wegen der mannigfaltig vorkommenden andern Umſtanden
noch einer groſſen Limitation bedarf, in ihrem Werthe laſſen, bis
wir von dem Unkraute zu reden Gelegenheit bekommen werden, nur
kan ich nicht unberuhrt laſſen, daß, da die Niedrungen naturlicher
Weiſe naſſer, mithin kalter ſind, auch gegen den Herbſt eher naſſer
und faltex werden, man bey felbigen mehr Urſache habe, mit der

Winter



geworden..

40 Diſcourr uber den Beweiß von dem
Winter-Saat zu eylen, gleichwie man um der Naſſe und Kalte
willen die Niederungen ſpater mit Sommer-Korn beſaet, als die ho—
hen, bis nemlich die Raſſe ſich verzogen, und der Boden warm

Die Sommer-Saat anlangend, ſo iſt es gleichfals ſehr ver—
nunfftig, daß man mit deren Ausſtreuung ſo lange warte, bis die
Erde erſtlich erwarmet worden, beſonders mit demjenigen Saamen,
welcher pfleget untergepfluget zu werden. ſ. 116. 117.

Weil es mir einfallt, ſo muß ich hieſelbſt erinneru, daß,
wann dem geneigten Leſer dieſer und jener Punct gefallen, und er
reſolviren ſolte, denſelben, zu beobachten, er auch die ubrige Requi—
ſita nicht vergeſſen wolle, ſonſten ich ihm den verſprochenen Effect
nicht garantiren kan, vielmehr ihn auslachen muß, wie jenen armen
und einfaltigen Student, der ihm ein koſtbahres Kleid machen laſſen
wollen, ohngeachtet er noch nichts dazu hatte, als einen ſchonen
Knopf, den er von ohngefehr gefunden hatte.

Noch eines. Wir obſerviren in den Garten und den Fel—
dern, daß, wann dem Saamen oder Pflantzen nur anfanglich gut
zu Hulffe gekommen werde, ſo, daß ſie, wie man zu reden pfleget,
erſt gut auf die Beine kommen, ſie hernach eher und beſſer ſich hal—
ten, wann ſie auch nachgehends einige harte Wiedrigkeiten auszuſte
hen haben, aus welchem Grunde die impragnatio in fetten Miſt—
Adel, cæteris paribus das ihrige beytragen wurde, indem die da—
durch dem Saamen in Quantitat mitgetheilte Fettigkeit und der Zeh
rungs-Pfennig doch wenigſtens 14 Tage lang gegen halt, und wur—
cket. cont. d. izi. ſeqꝗ. Hingegen wann der Saame oder die
Pflantze gleich auf den Pfohten erſtirbet und gleich Anfangs Noth
und Gefahr leidet; ſo helffen iht nachgehends alle andere Starckun
gen und Hulffs-Mittel wenig, oder gar nichts. Fiat applicatio

auf
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auf die Winter-und Sommer-Saat und deren Beſtellung, weil die
Erfahrung ihren Grund und ihre Wahrheit hat.

Ad Gphum ss6. 8J.

Jch habe oben ad Fphuin 62. gedacht, daß unſere Land
Wirthe es nicht wagen wollen, in den Niedrungen zeitig Winter—
Korn zu ſaen, und habe zugleich verfprochen, bey Gelegenheit des
Unkrauts davon mehrers beyzubringen. Jetzt zeiget ſich die Gele—
genheit dazu. Jch wurde es folgendergeſtalt wagen, 3z Wochen vor

Michaeli Winter-Roggen ohne Sorge und Gefahr in diejenige Nie—
derungen, wo unſere Wirthe Winter-Roggen zu ſaen pflegen, zu
ſaen, und den ſchonſten Roggen in reichem Maaße erwarten: Wann

Nes nemlich gemiſtet werden mußte, wolte ich es zur Braach-Fahre
miſten, den Miſt ſo gleich tief, ja recht tief, und ſo zeitig, als nur
thulich, unterpflugen laſſen, alsdann ſolte er bis zur Wendt-Fahre
ungeruhrt liegen, ſo, daß ſo wohl die Wurtzeln des Unkrauts, als
auch der durch den Miſt von neuen hineingebrachte Saame deiſſelben
vollkommene Zeit hatten aufzugehen und hervor zu ſchieſfen. Kurtz
vor der Saat-Zeit wurde ich ihn recht tief und kurtzfahrig wenden,
und mit eyſernen Eggen tuchtig durcharbeiten, auch gleich darauf zu

Saat pflugen laſſen.

Auf dieſem Fuſſe konnte das Erdreich, weil es zur Braache
braf durchgepfluget worden, tuchtig durchwarmet und von den uber—
flußigen Feuchtigkeiten entlediget werden, der vorhandene Saame des
Unkrauts hatte auch treffliche Zeit und Gelegenheit aufzugehen, ſo,
daß zur Wendt-Fahre-Zeit wenig Saame des Unkrauts, ſondern
lauter Unkrauts-Pflantzen auf dem Acker zu finden ſeyn ſolten. Die—
ſe wolte ich durch das Pflugen und Eggen zur Wendt-Fahre und zur

F Saat



42 Diſcour uber den Beweiß von dem
Saat gleich hinter einander dergeſtalt beunruhigen, daß ihm die Luſt
zum Aufgehen vergehen ſolte, zumal 4 Wochen vor Michaeli die
Sonnen-Hitze noch penetrant gnug iſt, das geſtohrte und offte ge
ruhrte Unkraut verwelckend zu machen. Wann ſolcher geſtalt das
kand murbe, locker, trocken und reine gemachet worden, ſolte der
Saame 'in der noch warmen Zeit ſchnell gnug aufgehen, und fort—
wachſen, und ich murdo nick ti-

»2rertrretit uo Nnooritt ubermannen ſollte.Wurde es gegen das Fruh-Jahr kommen, ſo ſolte dieſer Roggen
ſich manniglich wieder das Unkraut retten und wehren.

Ad ſGphum 94.

Dieſer Fphus enthalt auch einen Grund in ſich, daß man
den Saamen nicht zu dick, ſondern nur dunne ausſaen ſolle.
Weil nemlich ein jedes Kornchen mehr thun ſoll und kan, als es
bishero gethan, ſo will es nebſt der glucklichen Laage auch Nah
rungs-Saafft gnug haben, damit es ſeine Bereitwilligkeit, welche
vorhero in einer leeren Moglichkeit, fruchtbahrer ſeyn zu konnen,
beſtand, auch in der That erweiſen moge, welches alles der Herr
Wolff in Theſi ſehr wohl erkannt, und die Nothwendigkeit davon
etrwieſen, ich ſelbſt, nebſt andern Beweiſen, auch hieraus dociret,
daß der im kalten Winter Anni 1740. unverſehrt geblicbene Win
terSaanie wieder alles Vermuthen reichlicher gelohnet hat. conf.
ſ. 111. ſqq. item 122. (5) Denn wann der Saame nechſt der
erforderlichen Tieffe, auch weit gnug aus einander lieget, ſo kan
er mehr Neben-Zweige, folglich mehr Halme, Aehren und Korner
bringen, und das Erdreich kan ihm auch mehr Safft ſuppeditiren,
wie dann hieſelbſt gilt, was ſpho 94. beym Schaden, ſo das Un—
kraut verurſachet, erwehnet worden. Ja, das Dunne-Saen iſt

auch
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auch eben darum anzurathen, weil uns der Miſt ſehr fehlet, und
wir den vielen Aeckern ſo viel Miſt nicht geben konnen, als er zu
dicker Saat haben muſte. Man erinnere ſich hiebeh, was oben
von der Dungung raiſonniret worden.

Unſere Land-Wirthe ſind der Meinung, daß man denjeni—
gen Aecker, der braff fett und wehlich iſt, mithin, nach ihrer
MundArt, die dicke Saat austragen, vertragen, oder ausfuhren
kan, braff dicke beſaen konne und muſſe; Es fragt ſich hierbey, ob
ſie Grund gnug zu dieſem ihrem Glauben haben.

Jch will ein Stuck Landes annehmen, das nebſt der guten
und tuchtigen vorher gegangenen Bearbeitung, wann ſie auch nur
nach ordinairen Maximes eines guten Wirths bewurcket worden,
auch gut und zu rechter Zeit gedunget worden, und wovon alſo
das erwehnte prædicatum geſaget werden kan, daß es dicke Saat
vertragen konne. Wann ich dieſen bezeichneten Acker dicke und
ſtarck beſae, und noch dazu etwas zeitig, daß die mehreſte Korner
fortgehen; So muß, weil es noch dazu geil in die Hohe ſcheuſt,
ſich lagern, wann auch die bekleibte Korner gar keine Neben-Halme
trieben. Was will dann nicht geſchehen, wann vollends ſolten
hauffige May-Pflantzen zu rechter Zeit erfolgen? Es mogen aber
dergleichen Mayh-Pflantzen erfolgen oder nimmermehr, ſo muß
doch das vön einem ſolchen gewaltig beſtreuten Acker gebaute Korn
ſchlecht lohnen. Es ſchieſſet gut ing Stroh, die Aehren aber, und
das darinnen verſchloſſene Korn ſind lange von der Gute und
Schwehre nicht, wie dasjenige Korn, ſo nicht zu dicke geſtanden
iſt. Jch zweiffele, ob ein Land-Wirth mir dieſe Folgerungen,
wieder die Erfahrung zu ſeyn, werde verwerffen konnen. Man
ſolte einen vorbeſchriebenen und gut beſchmiehrten Acker gantz zeitig
und gantz dunne beſaen, gewiß der Etlekt ſoll ſich ausnehmen, wie

F 2 uber—



44 Diſeours uber den Beweiß von dem
uberhaupt das Dunne- und ZeitigrSaen, nebſt fleißiger Erneurung
und Veranderung der Saat, die erfahrne Wirthe noch niemahls
gereurt hat.

Daß die offtere Veranderung der Saat, ſo wohl in den
Garten als auf dem Felde vortheilhafft ſey, iſt bey verſtandigen
und erfahrnen Wirthen cine ausgemachte Sache, ohngeachtet we—
der ich noch ein ander mir eine grundliche, begreiffliche und hinlang—
liche Kailon davon geben konnen. Solte jemand dergleichen aus—
fundig gemachet haben, ſo werde mir eine Ehre und Vergnugen
machen, wann ich davon unterrichtet werden konte.

Was iſt daun nun von den Anſchlagen zu halten, worin—
nen dem guten Lande eine ſtarckere Auſſaat angerechnet, und dahero
plus heraus bracht wird? Mir deucht immer, ſie wurden vernunff
tiger und begreiflicher handeln wann ſie die Groſſe der Auſſaat
pro Morgen herunter, und dagegen 2. ack 3 Korner mehr zur
Arrende anſetzten, beydes aber zu thun, gehet nach itziger Art zu
Wirthſchafften nicht an, ſonſten eine impardonnahle Plus- Mache
rey heraus kominen wurde.

Ad ſGphum 46. 97.

Von dem Baut der Eggen etwas weniges zu deren Ver—
beſſerung zu erinnern, ſo wurde ich ſelbige, zumahl, da ſie haupt

ſachlich gebrauchet werden ſollen, das. Land murbe, und vom Un—
kraute reine zu machen, folgender Geſtalt anfertigen laſſen: Da
die Eggen gewohnlicher Maaſſen 4Balcken haben, wolte ich deren
5nehmen, und ſie eben nicht ſehr ſtarck, aber etwas langer machen.
Die eiſerne Zahne allzuſammen ſolten nicht gerade niederwarts,

foondern
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ſoöndern etwas krum. und ſchraht nach dem Pferde zu gerichtet ſtehen.
Die Zahne in dem vorderſten Balcken ſolten nur 2 Zoll lang, die
Zahne des andern Balckens 3. Zoll, des aten 5. Zoll und des zten
6. Zoll lang unterm. Balcken. bey der erwehnten Krummung und
Richtung hervor ragen. Darnechſt ſolte die Egge ſo gebauet und
gebrauchet werden, daß die Zahne des 2ten Balckens dieienige
Erde beruhreten, welche zwiſchen den vorderſten Zahnen unberuhrt
durchgeſchlichen, und ſo ſolten die Zahne des zten Balckens den
vorhergehenden des 2ten Balckens und des aten Balckens Zahne
dem z3ten und des zten Balckens Zahne dem aten aufpaſſen. Auf
dieſe Art wolte ich dem Unkraute ohne die geringſte Koſten hefftig
zuſetzen, und es ſolte vor meinem Grimm ſich liſtig verkriechen
muſſen, wo ich ſelbiges nicht attrapiren ſolte. Wurde es dann auch

beym erſten Uebereggen n Pferd. mehr koſten, was wirds dann
ſeyn? Spannet doch der Fuhrmann auch 1Pferd mehr an, wann
der Weg nicht.gut und die Laſt ſchwer iſt. Wer es aber geſchickter
machen kan, thue es und lehre es mich auch, ich werde es mit
Dancke annehmen, ob ich es gleich itzo vor der Hand nicht nutzen

kan. Aber!

Ad Fphum qs.

Eben dieſe Eggen werden zum Unter-Eggen des Saamens
zu ſchwehr ſeyn! Jch glaube es auch ſelber, aber ich habe auch

unicht geſadet, daß ſie dazu adhibiret werden ſollen. Nimm lieber
hiezn leichte holtzerne Eggen, oder mache es ſonſten ſo geſchickt,
als du immer kanſt. Jch weiß wohl, wie ich es machen wolte,

daß die Fpho 99. ad 107. bemerckte inconvenientzien ziemlich
evitiret werden ſolten. Nur dieſes eintzige kan ich nicht vergeſſen.
Nemlich, ohngeachtet die Garten, ratione des vielen Miſtes und

F3 tieffen



46 Diſcourt uber den Beweiß von dem
tieffen Umgrabens, auch die ubrige Pflege fur den Acker des
Feldes einen gewaltigen Vorzug haben; ſo muß ich doch bekennen,
daß man, bey itziger gewohnlichen Art, den Acker und die Garten
zu beſtellen, eher im Stande iſt, den Saamen auff den Acker tief—
fer unter zu bringen, als den Saamen in den Garten. Man be
liebe alle nur mogliche Inventiones gegen einander zu halten, ſo
wird man immer finden, daß dieſe oder jene Arth, auf dem Acker
durch unſere ordinaire Acker-Inſtrumenta immer leichter zu be
wurcken ſeyn, als in den Garten. Man invemrire ſelber, wie
und was man wolle, ſo wird es immer wahr befunden werden,
was ich geſaget habe.

Ad gphum 117.

Wann mir unſere Herren LandWirthe zugeſtehen, daß das
Unterpflugen der SommerSaat mit Urſache ſey, daß mehr Som
merSaame unter die Erde komme, als Winter-Saat; it. daß da
durch die Sommer-Saat mehr fur die WinterSaat in den Stand
geſetzet werde, Neben-Zweige, Halme und Aehren zu pouslſiren,
endlich, daß unter andern auch der reichliche Seegen beym Som——
mer-Getrenyde fur den Winter-Fruchten mit hievon dependire; So
fragt ſichs, warum ſie das Winter-Korn nicht auch unterpflugen?
Jch weiß Leute, die es im leichten, aber nicht im ſchweren Acker
wagen. Und die Wahrheit zu ſagen, wann die Leute anders und
beſſer ihren Acker nicht bearbeiten, auch nicht eher ſuen als jetzo,
kan ich es ihnen faſt nicht anrathen, ihn unterzupflugen. Mir
deucht immer, wann man zeitig und tief Braache pflugete, die
Wendt-Fahre mit dem Pfluge auch tief umarbeitete, und zwar ſo,
daß man zeitig, i. e. wenigſtens um Michaelis, wo nicht eher, mit
der WinterSaat fertig worden, man kein Bedencken finden werde,

die
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die WinterSaat mit kleinen Fahren unter zu pflugen und gantz
legérement ubereggen zu laſſen. Man wurde hiedurch die Korner
tiefer unter und ordentlicher auscinander bringen. Wer aber ſeine
Braache und WendtFahre flach, und denn den Saamen eben ſo
tief und noch dazu ſpate unterpflugen wolte, der durffte mich keiner
Lugen beſchuldigen, wann mein Rath nicht angeſchlagen, cont. was
ad Cphum 86. 87. geſaget worden. Ein kluger Wirth nehme
hieraus das Seine, und wann dadurch noch nichts beſonders effe—
ctuiret wird; ſo muß er ſo lange warten, bis ich nach GOttes Wil—
len Gelegenheit uberkommen, per Praxin zu zeigen, was jetzo noch
zu fruhzeitig iſt, rund heraus zu ſchreiben. Jch weiß wohl, daß
diejenige, ſo meinen Beweiß mit Bedacht durchgeleſen, und ſonſten
einige Kennmiß in der Land-Wirthſchafft und dem Acker-Bau haben,
auf dieſen Umſtand am meiſten regarcliret, und auch am neugierig
ſten erwarten, wie ich mich daruber erklahren werde. Jch weiß
aber auch, daß es noch nicht de tempore ſey, hieruber offenhertzig
zu beichten. Der hochgeneigte Leſer beliebe nur erſtlich dasjenige
mit Vernunfft zu prackiſinen, was bishero erinnert worden, ich
hoffe, feine Arbeit ſoll dennoch und ohne dieſes reichlich belohnet
werden, kunfftig ein mehrers.

Ad ſGphum 131.

Jch habe mir bis dato noch keine Muhe gegeben, eigentlich
zu erfahren, wie es mit der lmprægmion gehalten werden muſſe, ich
glaube auih, daß wenige einen ſonderlichen Gout dabey gefunden
haben werden, wenigſtens hore ich nirgends, daß jemand darein ſich
verliebt, und daraus groſſen Nutzen geſchopffet habe, da doch viele
die Probe damit gemachet. Wann ich aber der Sache in etwas
nachgedacht habe, ſo finde, daß ausgemachet werden muſſe:

1) Was



E Viſeourt uber den Beweiß von dem
li 1) Was eigentlich fur lngredientien genommen werden mußten,
mn um eine maſſam oder ein. fluidum imprægnans zu præpari-

urli

L ren. Denn es konnte leicht geſchehen, daß man aus Unver
ſtand und Unerfahrenheit etwas dazu gebrauchte, welches dem

unid
eingeweichten Korn contraire und ſchadlich ware, ſo, daß

J

J liches minus bekame. E. g. Es durffte nur unter dem Flui-tte man ſtatt des plas, ſo man dahero erwartet, ein unverwind
g1 do etwas ſeyn, ſo die innere Theile der eingeweichten Korner
J angriffe und zerfreſſe, alsdann ſie nicht einmahl aufgehen,

noch weniger reichliche Fruchte bringen wurden. Mir ſcheiJ J net es am ſicherſten zü ſehn, wann wir uns der Natur. und
J deren Tours bedienen, wie etwa ein geſcheuter Medicus es

e mit einem Patienten machet. Wir wiſſen nenllich bereits
4 aus der Erfahrung, daß KuhSchaf-Pferde-Schweine- und

L anderer. Miſt die ſicherſte Dungung ausmachen, desgleichen,ĩ daß GanſeEridten und ſ. h. MenſchenMiſt mehr. Schaden
J thun als Vortheil. Wir wiſſen auch, daß, wann der Miſt

zu friſch auf den Acker kommt, und nicht vorhero braf gerot
tet, gefaulet und geſtocket hat, er wenigen Eftect, wenigſtens
im erſtern Jahre, thue. Vom MenſchenGanſe-und Endten
Miſte iſt auſſer allen Zweiffel, daß, friſch auf
das Feld kommt, er die Felder ruinire, dahero viele Wirthe,
wo ſie es andern konnen, nicht leiden, daß die Ganſe auf der
Huthung und auf die Wieſen kommen. Aber! auch aller dieſer
Miſt thut keinen Schaden, wann er zuvor lange gnug gele
gen, und von der Lufft und Sonnen durchgewurcket worden.
Wann man demnach das Miſt?Waſſer, ſo auf den Hoffen
zuſammen fleußt, und, welches der Lufft und Sonnen ex—
poniret iſt, dazu nehmen wolte, ſo ginge man den ſicher

t ſten Weg.
2) Mußte
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2) Mußte genau ausgemachet werden, wie lange das Korn von

jeder Art eingeweichet werden mußte, indem alles Korn nicht
gleicher Art, ſondern manches hart, manches weichhulſig iſt,
mithin langer und weniger in der Peckel liegen mußte. Bey
dieſem Puncte konnte auch ungemein vieles verſehen werden,
wie ſchon d. 134. des Beweiſes annotiret worden.

3) Wann der Saame ſeine Zeit eingeweichet worden, ſo fragt
ſichs, ob er ſo fort ausgeſaet werden ſolle, oder ob er nachhe—

cro eine gewiſſe Zeit liegen und wieder trocknen mußte, und
wie lange?

Wann, die imprægnirte Saat ſo gleich oder gantz kurtz
darauf, wann ſie aus dem Waſſer kommt, ausgeſaet wird, ſo iſt es
ſchon ein gantz anderer Caſus, als wann ſie erſtlich und vorhero aut
dem Boden dunne auseinander gebracht und getrocknet worden. Ob
ich nun zwar bis dato noch nicht einſehe, was und warum dieſes
einen Unterſcheid machen konne, ſo deucht mir doch, daß hievon vie—
bes dependite. Wann jemand hierinnen was zuverlaßiges erfah
ren hatte, und mich grundlich unterrichten konnte, dem werde ich
mich hochſtens verbunden achten.

Was ich aus meinen eigenen und anderer Erfahrungen, ſo
viel mir davon kund worden, weiß, ſo gehet der eingeweichte Saa
me mit dem uneingeweichten nicht gleiche zeitig auf, ſondern der un—
eingeweichte gehet eher empor, da doch dieſes wieder allen Begriff
und Vermuthung zu ſeyn ſcheinet, woraus ich ſchon ſo viel muth—
maße, daß, wann der eingeweichte Saame ins Land kommt, eine

G Unge

J J



z0 Diſtour uber den Beweiß von dem
ungemeine Alteration vor ſich gehen muſſe, die vermogend iſt, ihn
dergeſtalt, ohngeachtet er ſchon einen gewaltigen Sprung voraus
hatte, zuruck zu halten und zu ſetzen, daß der uneingeweichte ihm
dennoch zuvorkommt. So der Himmel mir Zeit und Raum giebt,
ſo werde durch untrugliche Erfahrung ſuchen, hinter die Wahrheit
und den Grund zu kommen. Es wurde dieſes ein auszumachendes
Stuckgen vor die economiſche Geſellſchafft ſeyn. cont. ſ. 129. ſeqq.

Ad Sphum 136. ſeqq.

Daß der Herr v. Locabelli von den Grund-Vortheilen, ſo
zur Vermehrung des Getreydes und Verbeſſerung des Korn-Baues
unumganglich erfodert werden, nichts ſonderliches gewußt, davon
zeuget der Bau ſeiner Machine, daß ſie aber dennoch ſo wunder
bahre Wurckung gethan, wurde eher bewundert werden muſſen,
wann man nahere und eigentlichere Kundſchafft von dem Acker und
deſſen vorhergegangenen Zubereitung hatte.

Es mag nun dem allem ſeyn, wie ihm wolle, ſo ſiehet man
aus dem Bau und Application dieſer ſeiner Machine ſo viel, daß
der Saame gleich hinter dem Pfluge in die Furche oder Fahre gefal
len, und in continenti zugeegget worden, mithin iſt das von ihm
durch die Machine quæſt. ausgeſaete Korn tief und ordentlich zu lie
gen kommen. Hiernechſt iſt auch zu vermuthen und zu glauben,
daß zu dieſer ſo eclattanten Probe nicht der ſchlimſte und magerſte,
ſondern gut zubereitete Acker genommen und ausgeruchet ſeyn werde,
mithin dieſer Acker wo nicht alle, doch die mehreſte Kequiſita gehabt
haben mußte, und iſt dahero der ausnehmende Eflect, durch dieſe
AMachine bewurcket, ein klarer Beweiß, daß des Herrn Wolffens

Theorie
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Theorie wurcklich practicable ſeh. Wer gut zu abſtrahi-
ren gelernet hat, der abſtrahire bey dieſer Machine phyſice
und logice, vielleicht findet er etwas lobens-und annehmungs—
wurdiges daran.

Ad ſphum 145.

Es ſind mehr als zu bekandte Wahrheiten, daß, wer nicht
eigene Guther hat, ſondern welche pachten will, vor allen Dingen
fidejuſſoriſche oder pignoratitſche Caution haben muſſe, ohne wel—
che wohl niemand jein Guth einem Tertio Pachtweiſe uberlaſſen
wird. Maan kan es auch niemanden verargen, der auf ſeine Sicher—
heit bedacht iſt, nur beklage, daß man offters dieſe Caution ſo hoch
determiniret, daß ſie theils nicht zu erzwingen iſt, theils auch man
gar nicht auf die Redlichkeit oder Tuchtigkeit des Pachters rellectiret.
Durch dieſen unproportionirlichen Kigueur entkrafftet man die

Stande ſind, ihre Wirthſchant mit Nachſatz zu treiben, und daß
Pachter groſſeſten Theils dergeſtalt, daß ſie nachgehends auſſer

offters der Locator davon meyhr Schaden als Vortheil, mehr Kuin
als Verbeſſerung ſeines Guthes erfahren muß. Kommt dann ein
dergleichen angeſtrengter Pachter etwas in die Hinter-Siehle, ſo ver—
fahret man ſo hart und ſtrenge mit ihm, daß er mit einem mahle
ruiniret iſt, und ſein Credit bey andern auch dahin falt. Dieſer
offters unnothige Rigueur iſt ja eben Schuld, daß, die Wahrheit
zu ſanen, ein Pachter, wo er nicht nocoriſch recht gut gefuttert iſt,
wenig Hulffe und Glauben bey andern findet, ja, daß man nieman—
den ungexner und unnother ereditiret, als eben einem Pachter, da
doch derielbe, wann er Luſt hat, etwas zu verdienen und ſich zu tum

mmeln, andern vieles creditiren muß, gleich einem Kauffmanne, der
ſelten ohne Credit ſeyn kan: Beny und in einer Land-Wirthſchafft

G 2 meriti-
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meritiret das Geld wohl mit Rechte den Titul eines neryi rerum
gerendarum.

Jch meines Ortes, wann ich dergleichen Guther zu verpach
ten hatte, wurde auch wohl alle mogliche Præcaution gebrauchen,
zumahl, wo ich meinen neuen Pachter noch nicht kennete, ſahe ich
aber, daß er gut und vernunfftig wirthſchantete, ſo wurde ihm auch
auf alle nur erſinnliche Art asſiſtiren und louteniren, weil ein Pach—
ter ohnmoglich gut und vernunfftig wirthſchafften kan, ohne daß es
nicht auch zugleich zur Aufnahme und Verbeſſerung des Guthes,
mithin zum kunfftigen railonnablen plus gereichen ſolte. Allein,
es heißt auch hier: quot capita, tot ſenſus. Was einer fur eine
vernunfftige Wirthſchafft halt, gefallt ſchon einem andern nicht, der
offters ſuper klug iſt, ſeine eigene Grillen heget, und nach dieſen
feinen lingulieres maximes alle andere Arten von Wirthſchafften

abmiſſet. Ein vernunfftiger Pachter iſt glucklich, wann er einen
dernunfftigen Principal hat, ſonſten er ſehr ubel daran iſt. Ein
vernunfftiger Pachter, der nicht von Geſtern und Ehegeſtern iſt,
auch nicht auf Morgen und Uebermorgen, ſondern weiter hinaus
ſiehet, kan und muß nicht allemahl nach den gegenwartigen Umſtan
den, ſondern nach der gantzen Connexion ſeiner Wirthſchafft beur
theilet werden, und wer ihn beurtheilen will, muß auch ſelbſt ein
vernunftiger und von Vorurtheilen befreyter Wirth ſeyn, ſonſten
ihm entgegen geſetzet werden mußte: ne ſutor ultra erepidam.
Wiewohl es heutiges Tages ſchon grande mode worden, daß ein
Schuſter und Schneider von den wichtigſten Staats-Angelegenheiten
und Wirthſchaffts-Vorfallen d uai Aa raiſonniren, quaſi acu
tetigiſſent. Ja, ein gemeiner Mann, wann er auch nur ein Bau
tr-Gutchen hat, gleich mit einem mahle ſo voller oeconomiſcher Erfah
rung und Einſichten, daß man ihn billig ein oeconomiſches Mon-

ſtrum
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ſtrum nennen mochte. Ein verſtandiger lachet daruber, und den
cket offters: Si tacuiſſes, oeconomus manſiſſes. Man hat aber
doch nicht Grund gnug, ſich uber dergleichen Leute zu erzurnen,
nachdemmahlen man taglich wahrnimmt, daß man mit den andern
Wiſſenſchafften, beſonders den theologiſchen Wahrheiten, eben ſo
herum ſpucket und ſchwermet. Es kommen mir alle, beſonders die
theologiſche Wahrheiten, als Unterthanen vor, die verſchiedene Ab—
wechſelungen der Herrſchafften haben und erfahren. Ein jeder brin—
get bald dieſe bald jene Wahrheit unter ſeinen Fuß und Bottmaßig—
keit durch den Voigt ſeiner Aflecten und Vorurtheilen, und wann
er ſich ihrer nach ſeiner Tyranney, bemachtiget hat, ſo ſoll es den
Rahmen nicht haben, daß ſie unter der Sclaverey der Aflecten

und Vorurtheilen liegen, ſvndern man giebt ihr koſtbah—
re, anſehnliche in die Augen und Ohren fallende

Livrée, und wer uberſichtig iſt, der mer—
cket die Feſſeln nicht.

F I NXNCIS.
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